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Neben dem EWKG gilt seit dem 01. Januar 2024 auch das Wärmeplanungsgesetz (WPG), das bundes-
weit für sämtliche Kommunen eine verpflichtende kommunale Wärmeplanung vorsieht. Wenn jedoch, 
wie in Schleswig, bereits eine kommunale Wärmeplanung nach Landesrecht in der Erarbeitung befind-
lich ist, erfüllt dieser Wärmeplan auch die Pflicht zur Aufstellung eines Wärmeplans nach WPG. Der 
Wärmeplan entfaltet nach WPG keine konkreten Rechtsfolgen für die Eigentümer:innen. Nach Ab-
schluss der Wärmeplanung können Kommunen in einem separaten Gemeindebeschluss Gebiete für 
eine Versorgung mit Wärmenetzen oder Gebiete für dezentrale Wärmeversorgung ausweisen. Gleich-
wohl besteht eine Kopplung zum Gebäudeenergiegesetz (GEG), das auch als Heizungsgesetz bezeich-
net wird. Im GEG ist vorgesehen, dass neue Heizungsanlagen in Neubaugebieten mindestens zu 65 % 

aus erneuerbaren Energien betrieben werden müssen. In allen anderen Gebieten greift diese Regelung 
spätestens zum 01.Juli 2028 für den Heizungstausch im Gebäudebestand (§71 (8) GEG). Im GEG sind 
darüber hinaus diverse Übergangsfristen geregelt.  

Der Erstellungsprozess der Wärmeplanung wurde in einem engen Austausch von der Stadt Schleswig 
begleitet.
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2 Beteiligung der Öffentlichkeit 

Zur Beteiligung der Öffentlichkeit fand am 27. Juni 2024 eine Informationsveranstaltung im Ständesaal 
des Schleswiger Rathauses statt. Neben Vertreter:innen der Stadtwerke SH und der Verwaltung haben 
ca. 65 Bürger:innen teilgenommen. Bei der Veranstaltung wurde der Ablauf der Kommunalen Wärme-
planung erläutert und Fragen diskutiert. Zusätzlich gab es einen Input zu den Möglichkeiten des erneu-
erbaren, dezentralen Heizens im Bestand mit besonderem Fokus auf der Wärmepumpentechnologie. 
Abgerundet wurde die etwa neunzigminütige Veranstaltung durch eine Frage- und Diskussionsrunde. 
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3 Bestandsanalyse 

In diesem Kapitel wird der Status Quo der Wärmeversorgung und des Gebäudebestandes beschrieben. 
Dies umfasst zunächst die Beschreibung der Gebäudetypologie mit Aspekten wie Neubaugebieten, 
Baualter und Denkmalschutz und anschließend die Analyse der Energieerzeugung samt Energie- und 
Treibhausgasbilanz. Auch bestehende Wärmenetzinfrastruktur und Informationen zu einzelnen Ak-
teur:innen wie Ankerkund:innen oder anderen Institutionen finden sich in diesem Kapitel. 

3.1 Gebäudebestand 

Im Folgenden wird auf die Gebäudetypologie näher eingegangen.  

3.1.1 Baualter 

Zur Bestimmung des Baualters und Sanierungsstandes wurden unterschiedliche Methoden genutzt. 

Zunächst erfolgte eine Einteilung anhand der verfügbaren Bebauungspläne sowie ergänzenden Anga-
ben aus der Stadtverwaltung. Zusätzlich konnte der World Settlement Footprint zurate gezogen wer-
den1. Hierbei wird basierend auf Satellitenbildern analysiert, in welchen Jahren bestimmte Gebäude 
hinzugekommen sind. Aufgrund der automatisierten Auswertung und der rasterweisen Auflösung ist 
dieser Ansatz vor allem zum Schließen von Datenlücken geeignet. 

 

Abbildung 1:World Settlement Footprint für Schleswig (Quelle: https://geoservice.dlr.de/web/maps/eoc:wsf2019)  

 

 
1 https://geoservice.dlr.de/web/maps/eoc:wsf2019 
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Zur Einschätzung des Sanierungsstandes wurde auf die von der Stadt Schleswig bereitgestellten Un-
terlagen zurückgegriffen und außerdem virtuelle Begehungen über Onlinekartendienste vorgenommen. 

Der Gebäudebestand stammt überwiegend aus den 1950er bis 1980er Jahren. Im zentralen Bereich 
liegt der historische Stadtkern, der vor allem aus den Jahren von 1700 bis 1900 stammt. Mit zunehmen-
der Entfernung zum Zentrum verschiebt sich das Baualter in Richtung der 1950er bis 1970er Jahre, 
während in den Randgebieten, vor allem Gebäude aus den 1980er, 1990er und 2000er Jahren zu fin-
den sind.  

Bei der Betrachtung des Sanierungsstandes zeigt sich, dass rund ein Drittel der Gebäude keine we-
sentlichen Sanierungen aufweisen. Nahezu die Hälfte weist Sanierungsstände im Umfang von ca. 10 % 
auf, wobei sich die entsprechenden Gebäude hauptsächlich im Bereich der Altstadt sowie im Osten und 
Süden Schleswigs befinden. Ein kleiner Teil der Gebäude weist Sanierungsstände von ca. 5 % auf, was 
teilweise auf den Denkmalschutz zurückzuführen ist. Höhere Sanierungsgrade von ca. 15 % bis 20 % 
lassen sich vor allem in den angrenzenden Gebieten rund um die Altstadt sowie etwas nördlich davon 
finden, was teilweise durch Neubauaktivitäten bedingt ist.  

3.1.2 Denkmalschutz 

In Schleswig befinden sich zahlreiche denkmalgeschützte Gebäude, die in der folgenden Abbildung und 
der Tabelle im Anhang dargestellt sind. Dazu gehören der St.-Petri-Dom, auch Schleswiger Dom ge-
nannt, der bereits im 12. Jahrhundert erstmals erbaut wurde. Auch das Schloss Gottorf ist an dieser 
Stelle zu erwähnen, samt Nydamhalle, Kreuzstall und Gärten. Im Südosten Schleswigs an der Schlei 
liegt die Fischersiedlung Holm, die durch ihren urigen Charakter neben Dom und Schloss Gottorf zu den 
bedeutendsten Sehenswürdigkeiten in Schleswig zählt. Aber nicht nur die Architekturdenkmäler aus 
dem Mittelalter, der frühen Neuzeit und als Residenzstadt der Herzöge von Gottorf sind in Schleswig 
erhalten geblieben und heute noch stilprägend für das charakteristische Stadtbild, sondern auch bür-
gerliche Architektur aus der Gründerzeit und der Moderne der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Ne-
ben dem Bellmann-Chemnitz-Viertel sind auch andere Bereiche der Stadt, wie die Gallberghöhe oder 
Flachsteich von Wohnhäusern dieser Epoche geprägt, die sich oft detailreich und durch große hand-
werkliche Kunst hervorheben. Die Entwicklung dieser Viertel hat nicht nur die städtebauliche Struktur 
Schleswigs geprägt, sondern zeugt auch heute noch vom politischen und nationalen Wandel jener Zeit, 
die das soziale Leben und die Identität der Stadt nachhaltig beeinflusst haben. 







KOMMUNALE WÄRMEPLANUNG  

 
3 Bestandsanalyse 12 I 124 

 

 

Tabelle 1: Kommunale Liegenschaften (Verbrauchswert im Mittel im Jahr 2022) 

Liegenschaft Wärmeverbrauch 
2022 [kWh] 

Wärmeerzeugung 
 

Stromverbrauch 
2022 [kWh] 

Rathaus 422.880 Erdgas 89.353 

Leerstand Lager Stadtfeld 31.934 Erdgas 489 

Verwaltungsgebäude Gallberg 3+4 212.778 Erdgas 23.994 

FD GM Lange Str. 6 40.711 Erdgas 15.153 

Feuerwehr Lollfuß 13.430 Erdgas 1.476 

Feuerwache Karpfenteich 20.526 Wärmepumpe 77.946 

Feuerwache Kattenhunder Weg 24.710 Kalte Nahwärme 30.406 

St. Jürgen-Schule 211.576 Erdgas 36.700 

Wilhelminenschule 329.705 Fernwärme 47.930 

Bugenhagenschule 519.151 Erdgas 62.894 

Schule Nord 391.722 Erdgas 49.926 

Domschule 667.751 Erdgas 172.301 

Lornsenschule 817.350 Fernwärme 157.915 

LOZ 86.313 Fernwärme 21.721 

Bruno-Lorenzen-Schule 549.000 Fernwärme 153.634 

Dannewerkschule 783.272 Erdgas 146.390 

Gallbergschule 337.200 Erdgas 10.918 

Stadtmuseum 332.262 Erdgas 42.949 

Präsidentenkloster 62.689 Erdgas 1.731 

Holmmuseum, Süderholmstr.2 13.002 Erdgas 2.727 

Multif. Kulturstätte Heimat 460.891 Erdgas 48.580 

Volkshochschule 151.700 Fernwärme 20.353 

Pavillon Bellmannstr. 36.849 Erdgas 12.061 

Stadtbücherei -  16.614 

Kita Moorkatenweg 89.384 Erdgas 13.802 

Kita Stadtfeld 112.404 Erdgas 13.849 

Kita Süd 56.444 Erdgas 7.613 

Kita St. Jürgen 55.451 Erdgas 3.131 

Krippe Erlenweg 14.931 Erdgas 1.584 

Jugendzentrum 47.642 Erdgas 7.208 

Jugendaufbauwerk 229.522 Erdgas 47.527 

Sporthalle Suadicanistraße 166.760 Fernwärme 63.556 

Alleestadion 29.831 Fernwärme 978 

Bellmannturnhalle 128.310 Fernwärme 16.206 

Gottorfer Damm 2 2.436 Erdgas 4.278 

Marktbüro 25.252 Erdgas 1.449 

GESAMT 7.475.766  1.425.339 
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Um einen Überblick zum Gewerbe in Schleswig zu erhalten und für Einzelgespräche interessante Un-
ternehmen zu identifizieren, fanden Gespräche mit der Wirtschaftsförderungs- und Regionalentwick-
lungsgesellschaft Flensburg/Schleswig, der IHK Flensburg und mit dem Stadtmarketing Schleswig statt. 

3.2.2.1 Elis Schleswig 

Das Unternehmen Elis bietet in Schleswig für Kund:innen aus verschiedenen Branchen, darunter auch 
das Gesundheits- und Sozialwesen, Textil- und Hygienedienstleistungen an. 

Derzeit wird die Wärme über erdgasbetriebene Dampfkessel erzeugt, um Waschstraßen und Mangeln 
indirekt zu beheizen. Die Trockner werden separat mit Erdgas beheizt. 

Gemäß der notwendigen physikalischen Energie zur Verdampfung von Wasser entfällt rund 80 % des 
Wärmebedarfs auf das Trocknen der nassen Wäsche.   

Mit Umstellung auf Direktbeheizung, technische Verbesserung und Verkleinerung der Dampferzeugung 
soll der Verbrauch von Gas in kWh pro Kilogramm Wäsche um über 25 % gesenkt werden. 

Es gibt keine unmittelbaren Pläne für einen Einsatz von erneuerbaren Energien. Die Anlagentechnik ist 
modern, die weitere Erhöhung der Effizienz steht für den Standort Schleswig im Mittelpunkt. Hierbei soll 
auch auf die Erfahrungen von anderen Standorten der ELIS-Gruppe zurückgegriffen werden. 

Einem Anschluss an ein Fernwärmenetz steht das Unternehmen prinzipiell sehr offen gegenüber, ggf. 
wäre hier eine Nachheizung vor Ort erforderlich, um die teilweise im Prozess benötigte Temperatur 
gemäß gesetzlichen Vorgaben zu erreichen. 

Nutzbare Abwärme ist am Standort in Schleswig unter anderem im Abwasser potenziell vorhanden. 

Dieses Aufkommen ist übers Jahr bis auf kleinere Schwankungen, bspw. aufgrund von Feiertagen, re-
lativ konstant.  Die erschließbare Wärmemenge bewegt sich, je nachdem wie stark die angenommene 
Auskühlung des warmen Abwassers angenommen wird, im Bereich von ca. einer Gigawattstunde. Grö-
ßere Wärmemengen entstehen aus den Trocknerbatterien und gehen dampfförmig derzeit über das 
Dach verloren, sind jedoch schwierig zu erschließen. 

3.2.2.2 ASF 

Die ASF GmbH ist vom Keis Schleswig-Flensburg als öffentlich-rechtlicher Entsorgungsträger umfas-
send mit der Organisation und Durchführung der gesamten Abfallwirtschaft im Kreis Schleswig-Flens-
burg beauftragt. Die Durchführung der Abfallsammlung erfolgt durch Subunternehmen u.a. auch durch 
das eigene Tochterunternehmen ASF Logistik GmbH. Ferner betreibt die ASF im Kreis 5 Recyclinghöfe 
sowie 2 Abfallumschlaganlagen. Die Abfallverwertung der Hauptfraktionen Rest-, Bio-, und Sperrmüll 
findet in verschiedenen Behandlungsanlagen außerhalb des Kreisgebietes statt. Die Restabfallbehand-
lung erfolgt derzeit bei der MV Kiel, der Bioabfall wird in Borgstedtfelde bei der AWR BioEnergie behan-
delt und der Sperrmüll wird bei der EEW in Stapelfeld verwertet.  

Der Unternehmenssitz der ASF ist Lollfuß 83, Schleswig. Hier wurde 2015 ein neues Verwaltungsge-
bäude errichtet, das über eine PV-Anlage, eine Luftwärmepumpe sowie einen Batteriespeicher verfügt. 

Der operative Unternehmensstandort der ASF mit Recyclinghof, Umschlaganlage, Behälterhof und Lo-
gistik liegt am Haferteich in Schleswig und grenzt an die stillgelegte Deponie Haferteich an. Das Büro- 
und Sozialgebäude für gewerbliche und Verwaltungsmitarbeiter:innen ist aus dem Jahr 2009 und mit 
Gas beheizt. Ein Ausbau des Standortes ist geplant (B-Plan 108). Es soll einen neuen Recyclinghof, 
Umschlaghallen und perspektivisch den Ausbau als Logistikstandort mit PV-Anlagen für Elektrofahr-
zeuge geben. Vor Ort gibt es damit nur geringe Verbräuche und keine Abwärmepotenziale. 
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Auf der Website der Stadtwerke SH findet sich eine Liste der Anschlussadressen zu den verfügbaren 
Wärmenetzen für Schleswig.3 Die folgende Abbildung zeigt eine kartographische Darstellung der Wär-
menetze. Hierbei ist zu beachten, dass die Darstellung zwar einen Überblick der Wärmenetze gibt, die 
Trassenführung und deren Ausdehnung jedoch nicht eindeutig aus der Auflösung der Abbildung in die-
sem Bericht entnommen werden können. Interessierten Anschlussnehmer:innen wird daher empfohlen 
sich an der öffentlich verfügbaren Liste der Straßenzüge auf der Website der Stadtwerke SH zu orien-
tieren. Bei Fragen zu Anschlussmöglichkeiten können sich interessierte Bürger:innen auch gerne direkt 
an die Stadtwerke SH per Mail an waermewende@stadtwerke-sh.de wenden. 

 
Abbildung 4: Darstellung der Wärmenetze der Schleswiger Stadtwerke (Stadtwerke SH) 

Neben den Wärmenetzen betreiben die Stadtwerke in Schleswig dezentrale Objektversorgungen im 
Contracting-Modell. Hier kommen bisher sowohl erdgasbefeuerte Anlagen als auch Wärmepumpensys-
teme zum Einsatz, Ein Leitfaden der Stadtwerke sieht vor, beim Anlagentausch keine reine Erdgasfeu-
erung mehr vorzusehen. 

3.3.4 BHKW und PV-Anlagen 

Im Marktstammdatenregister sind für Schleswig insgesamt 48 Blockheizkraftwerke mit einer kumulierten 
elektrischen Leistung von knapp 12.700 kW eingetragen. Hiervon entfallen rund 7.300 kW auf mit Bio-
gas oder Klärschlamm betriebene Anlagen. Die 13 größten Anlagen werden durch die Bioenergy-Nord 
GmbH & Co.KG, die Biogas Schleswig GmbH und die Schleswiger Stadtwerke GmbH betrieben. Die 
elektrische Leistung dieser Anlagen summiert sich auf etwa 12.200 kW. Eine Gesamtleistung von rund 
450 kW entfällt auf weitere Gewerbetreibende. 12 kleinere Anlagen mit einer Gesamtleistung von knapp 
50 kW wurden durch Privatpersonen angemeldet. 

Darüber hinaus finden sich im Marktstammdatenregister 644 hinterlegte Photovoltaikanlagen in Schles-
wig, auf die im entsprechenden Abschnitt der Potenzialanalyse noch genauer eingegangen wird. 

 
3 https://www.stadtwerke-sh.de/waerme/kommunale-waerme-und-kaelteplanung 
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3.3.5 Schornsteinfegerdaten 

Für Schleswig wurden die Schornsteinfegerdaten aus dem digitalen Kehrbuch für das gesamte Stadt-
gebiet zur Verfügung gestellt. Hieraus lassen sich allgemeine Rückschlüsse auf die Wärmeversorgung 
in Schleswig ableiten. So wurden insgesamt 9.076 Feuerstättten erfasst. 

Die Aufteilung auf die verschiedenen Brennstoffe ist in der folgenden Tabelle dargestellt. Die hohe Zahl 
an Feststoffheizungen ist fast ausschließlich auf Zweitfeuerungen und Einzelraumfeuerungen, also bei-
spielsweise Holzöfen und Kamine, zurückzuführen. Damit zeigt sich auch, dass Erdgasheizungen in 
Schleswig die mit Abstand verbreitetste Heizungsart sind. In gut 600 Fällen kommt Heizöl zum Einsatz. 

Tabelle 3: Feuerstätten in Schleswig gegliedert nach Brennstoff 

Brennstoff Anzahl 

Erdgas 5.974 

Heizöl 624 

Feststoff 1.640 

Sonstige/keine Angabe 838 

Summe  9.076 

3.3.6 Kältebereitstellung 

Die Kälteversorgung zur Gebäudekühlung spielt derzeit insbesondere im Wohnbereich eine unterge-
ordnete Rolle. Während Bürogebäude und Gewerbeflächen häufig klimatisiert sind, ist dies im Wohn-
bereich nur in den seltensten Fällen der Fall.  

Die Kälte wird zumeist über Kompressionskältemaschinen bereitgestellt. Diese funktionieren ähnlich 
wie eine Wärmepumpe, nur dass hierbei die Kälte anstatt der Wärme als Nutzenergie bereitgestellt wird. 
Folglich können auch hier aus einer Einheit Strom mehrere Einheiten Kälte erzeugt werden. Auch die 
Kombination von Heizen und Kühlen ist über eine Wärmepumpe möglich. Hierbei kann der Wärmeent-
zug zur Abkühlung auf der einen Seite und als Wärmequelle für die Wärmeerzeugung auf der anderen 
Seite dienen. Vorausgesetzt ist hierbei, dass zeitgleich Wärme- und Kühlbedarfe bestehen oder die 
Energie zwischengespeichert werden kann. Dies kann beispielsweise bei Supermärkten, in der Lebens-
mittelbranche oder in Krankenhäusern der Fall sein. Vor diesem Hintergrund sollte bei entsprechenden 
Liegenschaften, die einen relevanten Kältebedarf aufweisen, stets geprüft werden, ob eine Kopplung 
zwischen Wärme- und Kälteversorgung Sinn ergibt. 

Analog zu Wärmenetzen besteht auch für die Kälteversorgung die Möglichkeit einer netzgebundenen 
Versorgung. Kältenetze nutzen hierbei kaltes Wasser, das durch Rohre fließt und die angeschlossenen 
Gebäude mit Kälte versorgt. Wie bei Wärmenetzen muss für einen wirtschaftlichen Betrieb solcher Käl-
tenetze der Kälteabsatz ausreichend hoch sein. Dies dürfte im Bereich von Wohnbebauung nur in den 
seltensten Fällen der Fall sein, da wie zu Beginn dieses Kapitels erläutert die Kälteversorgung im Woh-
nungsbau eine Ausnahme ist. Darüber hinaus gibt es zahlreiche Maßnahmen zum sommerlichen Wär-
meschutz, die auch ohne aktive Kühlung auskommen. Für Schleswig ist daher davon auszugehen, dass 
Kältenetze im Wohnbereich aufgrund der geringen Stunden im Jahr, in denen Kühlung benötigt wird, 
der hohen Kosten netzgebundener Energieversorgung sowie geringer zu erwartender Anschlussquoten 
keine Rolle spielen werden. In Schleswig konnten im Bestand auch keine zentralen Netze zur Kältever-
sorgung identifiziert werden. Einzig die drei vorhandenen Kalten Nahwärmenetze bieten die Möglichkeit 
zur passiven Kühlung der Wohngebäude. 

Im gewerblichen und industriellen Sektor hingegen sind relevante Kältebedarfe häufiger vorhanden. 
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Tabelle 4: Stromverbrauch der Stadt Schleswig in den Jahren 2020 bis 2022 

  2020 2021 2022 

  in kWh in kWh in kWh 

Wohnen  32.433.642 33.252.381 31.917.728 

GHD & Industrie  49.354.749 49.129.828 45.292.624 

kommunal   1.233.760   1.254.819  1.309.357  

gesamt  83.022.151 83.637.028 78.519.709 

davon für   

Wärmepumpen 517.261  683.599  1.197.979  

Nachtspeicher-
heizungen 95.883  100.203  73.985  

 

 
Abbildung 5:  Stromverbrauch der Stadt Schleswig 2020-2022 

Wie in Tabelle 4 zu sehen ist, ist der Verbrauch des Sektors GHD & Industrie mit 57 % am größten, 
gefolgt vom Bereich Wohnen. Der Strombedarf zur Wärmebereitstellung ist für Nachspeicherheizungen 
leicht rückläufig, während der Bedarf für Wärmepumpen sich in den vergangenen drei Jahren mit stei-
gender Anzahl mehr als verdoppelt hat. Der Strombedarf zur Wärmeerzeugung macht jedoch mit 1,6 % 
nur einen geringen Anteil am Gesamtstromverbrauch aus.  

3.4.1.2 Erdgasverbrauch 

Die Analyse der Gasverbräuche für die Stadt Schleswig basiert auf den Verbrauchsdaten der Stadt-
werke. Anhand der Zuordnung zu den Adressen kann mit relativ hoher Genauigkeit eine Zuordnung zu 
den Sektoren erreicht werden. Hierbei werden jedoch gemischt genutzte Gebäude aus Wohnungen und 
anderen Nutzungen wie Gewerbe dem Sektor Wohnen zugeordnet, da dies die Hauptnutzung der Ge-
bäude ist. Die kommunalen Gasverbräuche sind den Verbrauchsdaten der Liegenschaften der Stadt 
Schleswig entnommen. Alle anderen Gasverbräuche werden dem Sektor GHD & Industrie zugeordnet. 
Teilweise wird die Fernwärme (s.u.) ebenfalls aus Erdgas erzeugt. Der Gasbedarf für die Fernwärme-
erzeugung ist in der folgenden Tabelle nicht enthalten. 
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Abbildung 9: Anteil der Treibhausgasemissionen der Wärmebereitstellung der Stadt Schleswig in 2022 nach 
Energieträger 

Abbildung 9 und Abbildung 10 zeigen die Anteile der Treibhausgasemissionen nach Energieträger an 
der Wärmebereitstellung für das Jahr 2022. Auch hier macht Erdgas mit etwas weniger als drei Viertel 
den größten Anteil aus. Da der Emissionsfaktor der Fernwärme aufgrund der Nutzung von Biogas deut-
lich geringer ist als der von Gas und Heizöl, ist der Anteil der der Fernwärme geringer, im Vergleich zur 
Wärmebereitstellung. Unter den anderen Energieträgern haben die Wärmepumpe sowie Flüssiggas die 
größten Anteile. Zu berücksichtigen ist hierbei, dass alle strombasierten Heizungsarten mit dem deut-
schen Strommix bilanziert wurden. Ökostromtarife sowie die Nutzung selbst erzeugten Stroms aus PV-
Anlagen finden keine Anwendung. Die Nutzung fester Biomasse hat zusammen mit der Nachtspeicher-
heizung den geringsten Anteil. Bei der Nachspeicherheizung kommt dies durch die geringe Menge an 
erzeugter Wärme zustande. Bei der Biomasse ist von vergleichsweise geringen Emissionsfaktoren aus-
zugehen. 

 

Abbildung 10: Anteil der Treibhausgasemissionen der Wärmebereitstellung der Stadt Schleswig in 2022 nach 
Sektoren 
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In Abbildung 10 sind die Treibhausgasemissionen nach Sektoren aufgeschlüsselt. Aufgrund des hohen 
Anteils an Erdgas an der Wärmebereitstellung sowie durch die getroffenen Annahmen hinsichtlich der 
Anteile der Beheizung mittels Heizöl ist erkennbar, dass die meisten Treibhausgasemissionen durch die 
Beheizung der Haushalte entsteht.
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4 Wärmebedarfe und Bedarfsprognosen 

Die Entwicklung der energetischen Gebäudemodernisierung und die damit einhergehende Reduktion 
des Wärmebedarfs ist eine der zentralen Stellgrößen des Wärmesystems und dessen Dekarbonisie-
rung. Das Ziel der Bedarfsprognose ist es, Einsparpotenziale des Wärmebedarfs durch Gebäudeeffi-
zienzmaßnahmen zu ermitteln und eine Prognose über den zukünftigen Wärmebedarf aufzustellen. Die 
räumlich differenzierten Wärmebedarfsprognosen für die Stadt Schleswig werden für das Stützjahr 2030 
sowie die Zieljahre 2035, 2040 und 2045 aufgestellt.  

Das Vorgehen unterteilt sich, wie in der untenstehenden Abbildung dargestellt, in folgende Schritte: 
Aufbauend auf der Bestandsanalyse werden die Gebäude im Stadtgebiet für eine systematische Erfas-
sung, Analyse und Darstellung der Wärmebedarfe in sogenannte Betrachtungsraster unterteilt. An-
schließend werden anhand von gelieferten Verbrauchswerten, die mit Standardwerten ergänzt und ab-
geglichen werden, die Wärmebedarfe im Bestand ermittelt.  Basierend auf dem Wärmebedarf im Be-
stand werden Trends, Prognosen, Sanierungsraten und Neubauvorhaben evaluiert und so Wärmebe-
darfe bis 2030, 2035, 2040 und 2045 festgelegt. 

 
Abbildung 11: Vorgehen Bedarfsprognose Raumwärme 

Die Wärmebedarfe werden jeweils pro Gebäude ermittelt und bearbeitet. Trotzdem geht es nicht um die 
Entwicklung eines einzelnen Gebäudes, sondern um die Grundtendenz und den Grundbedarf in einer 
Straße bzw. in einem Gebiet. Die Ergebnisse der Wärmebedarfsprognosen werden daher im Folgenden 
auf Ebene der Betrachtungsraster dargestellt.  

Dafür wird einerseits der spezifische Wärmebedarf genutzt, welcher sich auf die jährliche Menge an 
Wärmeenergie bezieht, die pro Quadratmeter beheizter Fläche eines Gebäudes benötigt wird. Diese 
Kennzahl ist hilfreich, um die Energieeffizienz verschiedener Gebäude unabhängig von ihrer Größe zu 
vergleichen.  

Der gesamte Wärmebedarf hingegen beschreibt im Endergebnis die absolute Menge an Wärmeenergie, 
welche die Gebäude in Schleswig zum Heizen benötigen. 

4.1 Betrachtungsraster  

Die Betrachtungsraster bilden die Grundlage der Wärmebedarfsprognosen. Sie sind wichtig für die fun-
dierte Ergänzung der gelieferten Verbräuche und für die Annahmen der Wärmebedarfe im sanierten 
Zustand der verschiedenen Gebäudetypologien.  
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2035 und einer Sanierungsrate von 2,2 % bis 2040 und 2045 zu landen (siehe untenstehende Abbil-
dung). 

 

Abbildung 14: Annahmen Sanierungsraten pro Jahr 

Diese Sanierungsraten werden auf die Wärmebedarfswerte im Bestand angewendet, sodass davon 
auszugehen ist, dass 7,8 % der Nettoraumfläche im Jahr 2030, 18,7 % der Nettoraumfläche im Jahr 
2035, 35,2 % der Nettoraumfläche im Jahr 2040 und 46,2 % der Nettoraumfläche im Jahr 2045 in 
Schleswig modernisiert sind. Als technisch realistischer Sanierungswert wurde jedem Betrachtungsras-
ter ein Standardwert aus dem Leitfaden zur Gebäudetypologie in Schleswig-Holstein der ARGE88 zu-
gewiesen.  

Im Ergebnis zeigt sich in den Betrachtungsrastern für das Jahr 2030 eine Reduktion von durchschnittlich 
3 % des spezifischen Wärmebedarfs gegenüber dem Bestandswert (siehe untenstehende Abbildung). 

 

Abbildung 15: spezifischer Wärmebedarf 2030 (nach Betrachtungsraster) inkl. prozentualer Entwicklung 

 

 
8 Arbeitsgemeinschaft für zeitgemäßes Bauen e.V. (2012): Gebäudetypologie Schleswig-Holstein. Bauen in Schleswig-Hol-
stein Band 47. 
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Für das Zieljahr 2035 kann in den Betrachtungsrastern eine Reduktion von durchschnittlich 8 % des 
spezifischen Wärmebedarfs gegenüber dem Bestandswert festgestellt werden (siehe untenstehende 
Abbildung).  

 

Abbildung 16: spezifischer Wärmebedarf 2035 (nach Betrachtungsraster) inkl. prozentualer Entwicklung 
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Für das Zieljahr 2040 kann in den Betrachtungsrastern eine Reduktion von durchschnittlich 15 % des 
spezifischen Wärmebedarfs gegenüber dem Bestandswert festgestellt werden (siehe untenstehende 
Abbildung). 

 

Abbildung 17: spezifischer Wärmebedarf 2040 (nach Betrachtungsraster) inkl. prozentualer Entwicklung 
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wenigsten beheizten Gebäuden in Schleswig lassen sich mit ca. 0,3 % dem Sektor Weitere öffentliche 
Gebäude zuordnen (siehe Abbildung 19).  

 

Abbildung 19: Anteile der Sektoren an den beheizten Gebäuden 

Grundsätzlich ist in allen Sektoren eine Reduktion des spezifischen Wärmebedarfs und somit eine Ein-
sparung des Wärmebedarfs bis zum Zieljahr 2045 zu erkennen (siehe Abbildung 20). Der Sektor Private 
Haushalte und der kommunale Sektor weisen mit rund 22 % die höchsten zu erwartenden Einsparungen 
gegenüber dem aktuellen durchschnittlichen spezifischen Wärmebedarf auf. Darauf folgt der Sektor 
weitere öffentliche Gebäude mit 21 % Einsparung gegenüber dem durchschnittlichen spezifischen Wär-
mebedarf im Bestand. Da es sich hierbei jedoch um Liegenschaften des Kreises Schleswig-Flensburg 
und des Landes Schleswig-Holstein handelt, hat die Stadt Schleswig auf die Entwicklung des Wärme-
bedarfs dieser Gebäude keinen Einfluss. Der Sektor GHD weist eine 17%-ige Einsparung gegenüber 
dem durchschnittlichen spezifischen Wärmebedarf im Bestand auf. Obwohl das Einsparpotenzial im 
Sektor GHD ähnlich hoch wie in den anderen Sektoren ist, besteht bei gewerblich genutzten Gebäuden 
grundsätzlich eine begrenzte Flexibilität bei der Prozessoptimierung und Modernisierung aufgrund tech-
nischer und wirtschaftlicher Grenzen. Dadurch sind Einsparpotenziale häufig schwerer zu heben. 

 

Abbildung 20: Durchschnittlicher spezifischer Wärmebedarf nach Sektoren in kWh/m²a 
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4.6 Einfluss von Wirkungsgraden und Witterung  

Für alle Gebäude wurden die Wärmebedarfe mittels Verbrauchsdaten oder Gebäudekennwerten der 
ARGE 99 berechnet. Sofern keine genaueren Daten vorliegen, kann im Allgemeinen ein durchschnittli-
cher Wirkungsgrad der Heizungsanlagen von 86 %1010 angenommen werden.   

Der Einfluss der Witterung und des Klimas auf den Energieverbrauch wird mittels eines so genannten 
Klimafaktors erfasst. Damit können für bestimmte Regionen Deutschlands die Energieverbrauchskenn-
werte verschiedener Jahre (zumindest überschlägig) miteinander verglichen werden. Die Klimafaktoren 
für die Witterungskorrektur werden vom Deutschen Wetterdienst zur Verfügung gestellt und sind für die 
betrachteten Jahre in der folgenden Tabelle aufgeführt. Diese betragen im Durchschnitt 1,14 und heben 
sich damit mit den Wirkungsgraden quasi auf. Die resultierenden Wärmebedarfe sind in der Folge den 
Verbrauchswerten sehr ähnlich.  

Tabelle 9: Klimafaktoren der Jahre 2019 bis 2022 (Quelle: Deutscher Wetterdienst1111) 

Zeitraum  Klimafaktor 

2019  1,15  

2020  1,19  

2021  1,06  

2022  1,16  

4.7 Wärmeliniendichte  

Die Wärmeliniendichte wird ebenfalls auf Basis der berechneten Wärmebedarfe ermittelt. Der Wärme-
bedarf wird hierbei auf die Straßenlinie und entsprechend auf einen Straßenabschnitt (im Allgemeinen 
zwischen zwei Kreuzungen) bezogen. Eine feinere Einteilung sollte insbesondere bei langen Abschnit-
ten vorgenommen werden, um die Aussagefähigkeit zu erhöhen. Zudem wurden parallel verlaufende, 
nebeneinander liegende Straßen, Sackgassen und weitere Straßen, deren Nutzung aus verschiedenen 
Gründen nicht sinnvoll ist, entfernt, um die Verteilung auf relevante Abschnitte zu ermöglichen.  

Zudem haben die Anzahl der Gebäude und die Entfernung zur Straße einen erheblichen Einfluss auf 
die Wirtschaftlichkeit. Aus Vergleichsrechnungen wurde die Anrechnung der potenziellen Anschlusslei-
tungen (Entfernung der Gebäudegrundrisse zur Straße) im Verhältnis eins zu drei festgelegt.  

Die Wahrscheinlichkeit für die wirtschaftliche Umsetzung eines Wärmenetzes steigt, je höher die Wär-
meliniendichte ist. Wärmeliniendichten unter 0,75 MWh / m sind im Allgemeinen zu gering. Für Wärme-
liniendichten unter 1,5 MWh / m ist mit hohen Kosten der Wärmeversorgung zu rechnen, sofern nicht 
eine sehr günstige Wärmequelle zur Verfügung steht. Ab 1,5 MWh / m ist die Umsetzung eines Wärme-
netzes bei entsprechender Anschlussquote wahrscheinlich. Ab 3,0 MWh / m kann ein Wärmenetz sehr 
wahrscheinlich umgesetzt werden. In den folgenden Abbildungen ist die Wärmeliniendichte für den 
prognostizierten Wärmebedarf 2045 bei einer Anschlussquote von 60 und 100 % dargestellt.  

Der vollständige Anschluss der Liegenschaften an ein Wärmenetz ist unwahrscheinlich. Für die Veror-
tung von Wärmenetzprüfgebieten in Kapitel 5 wird daher eine Anschlussquote von 60 % als Basis ver-
wendet. 

 
9 Arbeitsgemeinschaft für zeitgemäßes Bauen e.V. (2012): Gebäudetypologie Schleswig-Holstein. Bauen in Schleswig-Holstein Band 47.  

10 Wolf, D. (2004): Felduntersuchung: Betriebsverhalten von Heizungsanlagen mit Gas-Brennwertkesseln 

11 Deutscher Wetterdienst: Klimafaktoren (KF) für Energieverbrauchsausweise, zuletzt besucht 05.06.2024, https://www.dwd.de/DE/leistungen/klimafaktoren/klimafakto-

ren.html  
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Abbildung 22: Straßenabschnittweise Wärmeliniendichte in Schleswig (2045, 60 % Anschlussquote) 

 

Abbildung 23:Straßenabschnittsweise Wärmeliniendichte in Schleswig (2045, 100% Anschlussquote)
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5 Potenzialanalyse  

In der Potenzialanalyse werden die Möglichkeiten zur erneuerbaren Wärmebereitstellung je Technolo-
gie beleuchtet. Dies umfasst Erdwärme, Abwasserwärme, Biomasse, Gewässerwärme sowie Solar-
energie. Auch die Potenziale der Umgebungsluft, die sich fast allerorts zumindest zur dezentralen Wär-
meversorgung erschließen lassen, werden beleuchtet.   

5.1 Nutzbarkeit von Flächen  

Die Erschließung von erneuerbaren Energien erfordert in der Regel die Nutzung von Flächen, z. B. für 
Rückkühlwerke, Erdsonden, Solaranlagen oder Energiezentralen. Daher wird in der Potenzialanalyse 
und im räumlichen Konzept aufgezeigt, welche Freiflächen für die Energieversorgung genutzt werden 
könnten. Dabei steht in der Potenzialanalyse die Darstellung des technisch Machbaren im Vordergrund, 
sodass hier eine Obergrenze des Potenzials aufgezeigt wird. Auch im räumlichen Konzept werden ver-
schiedene Flächen aufgezeigt, die sich für Luftwärmepumpen oder Geothermie eignen könnten.   

Es gibt jedoch auch verschiedene Einschränkungen, die einer Nutzung für Energiegewinnung entge-
genstehen können. Neben Flächen mit verschiedenen Schutzfunktionen betrifft dies auch Flächen, die 
aus stadtplanerischer Sicht eine besondere Rolle spielen, beispielsweise für Naherholung oder Bio-
diversität. Bei den Detailbetrachtungen einer zukünftigen Wärmeversorgung ist daher die Vereinbarkeit 
verschiedener Interessen bei der Flächennutzung zu berücksichtigen.  

Insgesamt ist darüber hinaus zu beachten, dass nur ein kleiner Teil der in der Potenzialanalyse und im 
räumlichen Konzept dargestellten Flächen tatsächlich für die Energieversorgung erforderlich ist. Bei den 
Detailbetrachtungen einer etwaigen Wärmenetzplanung ist daher zu untersuchen, welche der aufge-
zeigten Potenzialflächen sich in der Gesamtbetrachtung am besten für eine Energieversorgung eignen.  

5.2 Geothermie  

Es werden im Folgenden sowohl die Möglichkeiten der Wärmegewinnung aus oberflächennaher Ge-
othermie als auch die Potenziale von tiefen Geothermiebohrungen näher betrachtet.  

5.2.1 Oberflächennahe Geothermie  

Exkurs Wärmepumpe 

Die Effizienz einer Wärmepumpe hängt unter anderem vom jeweils benötigten Temperaturniveau für 
das Gebäude ab. Daher bietet sich die Nutzung von Wärmepumpen insbesondere für Neubauten 
oder sanierte Gebäude an. Doch auch teil- oder unsanierte Bestandsgebäude können häufig trotz 
höherer Vorlauftemperaturen noch mit Wärmepumpen versorgt werden. Für den effizienten Betrieb 
von Wärmepumpen ist eine größtmögliche Absenkung der Vorlauftemperatur anzustreben. Neubau-
ten kommen beim Einsatz von Flächenheizungen mit niedrigeren Vorlauftemperaturen von beispiels-
weise 45 °C oder weniger aus. Sanierte Gebäude können überwiegend mit den bestehenden Heiz-
körpern und verminderten Vorlauftemperaturen von ca. 55 bis 60 °C beheizt werden. Höhere Tem-
peraturen auch im Bereich von 75 °C sind möglich, die Effizienz verringert sich jedoch mit steigenden 
Vorlauftemperaturen. Vor diesem Hintergrund können Gebäude mit einem Wärmebedarf bis zu 
150 kWh/m² häufig ohne größere Sanierungsmaßnahmen sinnvoll mit Wärmepumpen versorgt wer-
den. Ein einfacher Test hilft dabei, herauszufinden, ob eine Wärmepumpe auch ohne weitere Maß-
nahmen geeignet ist. Hierfür kann an kalten Wintertagen die Vorlauftemperatur der Heizung auf 
bspw. 55 oder 60 °C abgesenkt werden. Werden die Räume immer noch ausreichend warm, ist eine 
Wärmepumpe in der Regel auch ohne weitere Maßnahmen zur Wärmeversorgung geeignet. 
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Oberflächennahe Geothermie beschreibt die Nutzung der Wärme aus dem Untergrund bis zu einer Tiefe 
von 400 m. Dem Untergrund wird Wärme auf einem niedrigen Temperaturniveau entzogen und an-
schließend mit Hilfe einer Wärmepumpe auf ein nutzbares Temperaturniveau gebracht.   

Insbesondere bei großen Anlagen z. B. für Wärmenetze bietet sich die Nutzung von oberflächennaher 
Geothermie in Kombination mit Luft als Wärmequelle an, um hohe Effizienzen nutzen zu können.  

Um dem Untergrund die Wärme zu entziehen, gibt es verschiedene Optionen. Möglich sind zum einen 
einzelne Bohrungen, sogenannte Erdsonden, die üblicherweise ca. 100-200 m tief in den Untergrund 
eingebracht werden und diesem mittels eines Wärmeträgermediums wie Sole Wärme entziehen. Auch 
eine Nutzung der oberflächennahen Geothermie in Form von Erdkollektoren ist möglich. Diese Kollekt-
oren werden in einer Tiefe von bis zu 2 m horizontal im Boden verlegt, benötigen jedoch für die gleiche 
Entzugsleistung deutlich mehr Fläche als Erdsonden und regenerieren sich über die Witterungsein-
flüsse. Unabhängig von der Erschließungstechnologie besteht die Möglichkeit, Erdsonden oder Erdkol-
lektoren im Sommer zur Kühlung zu nutzen. Hierbei wird die überschüssige Wärme an den Boden ab-
gegeben, was zu einer thermischen Regeneration führt, die zum zusätzlichen positiven Effekt längerer 
Entzugszeiträume führt. Diese Regeneration des Untergrundes kann neben der Gebäude- oder Pro-
zesskühlung auch durch Solarabsorber oder PVT-Kollektoren erreicht werden, die auf Dachflächen oder 
in der Freifläche aufgestellt werden können und im Sommer Wärme an den Untergrund abgeben. Die 
Rahmenbedingungen für eine oberflächennahe Geothermienutzung sind in den folgenden Abbildungen 
dargestellt. 
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Abbildung 24: Mittlere Wärmeleitfähigkeit bis 100 m (Quellen: Schleswig-Holstein, LLUR, 2024) 

Die mittlere Wärmeleitfähigkeit des Bodens für die ersten 100 Bohrmeter liegt in Schleswig im Stadt-
zentrum überwiegend im Bereich zwischen 1,6 und 1,8 W/m*K und kann damit als aus Potenzialsicht 
geeignet eingestuft werden. Der Süden Schleswigs scheint mit höheren Leitfähigkeiten bis zu 
2,2 W/m*K besonders interessant für Geothermiebohrungen. Je nach Anlagenkonzept der Geothermie-
nutzung entspricht dies hier einer Wärmeentzugsleistung von etwa 5 kW je Erdsonde bei einer Sonden-
länge von 100 m und 1.800 Vollbenutzungsstunden (VBH). Insgesamt bestehen somit geeignete Po-
tenziale zur Nutzung von oberflächennaher Geothermie. Laut Bohrpunktkarte Deutschland12 wurden in 
Schleswig bereits 25 Erdwärmesonden mit Bohrstrecken zwischen 30 und 100 m erstellt.  

Erdsonden können grundsätzlich auch überbaut werden. Dies erlaubt z.B. die Kombination mit weiteren 
Nutzungen wie Spielplätzen, Grünanlagen, Sportplätzen oder Parkplätzen.  

Große Teile des Nordens und Ostens Schleswigs liegen in einem Trinkwassergewinnungsgebiet. Hier 
kann es zu Einschränkungen in der Nutzung von geothermischen Potenzialen zum Beispiel in Form von 
Bohrtiefenbegrenzungen kommen. Für die tatsächliche Nutzung der Potenziale müssen Einzelfallprü-
fungen die Genehmigungsfähigkeit zeigen. Zur weiteren Bestimmung des Geothermiepotenzials wur-
den größere zusammenhängende Freiflächen identifiziert. Hierbei wurden Flächen innerhalb von Na-
turschutzgebieten bereits ausgeschlossen. In der folgenden Abbildung ist die Lage des Trinkwasserge-
winnungsgebietes dargestellt. Ebenso dargestellt sind öffentlich verfügbare Standorte von Grundwas-
serentnahmen sowie die ermittelten Potenzialflächen für Geothermie. Im gesamten Stadtgebiet ist au-
ßerdem die Kampfmittelverordnung zu beachten. 

 
12 https://boreholemap.bgr.de/mapapps/resources/apps/boreholemap/index.html  
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Dieses nimmt die Wärme aus dem umliegenden Gestein auf. Anders als bei hydrothermalen Systemen 
ist der Wärmeentzug von der Porosität und Durchlässigkeit des Untergrunds weitestgehend unabhän-
gig. Die Sonden sind als Doppelrohr- oder U- Rohrsysteme ausgeführt. Beim Doppelrohrsystem wird 
das kalte Fluid langsam im äußeren Teil des Rohrs nach unten geführt und durch die Umgebung er-
wärmt. Das aufgeheizte Fluid wird im isolierten inneren Rohr wieder nach oben zurückgeführt. Die In-
vestitionskosten hierfür sind aufgrund des Mehraufwands höher, sodass wenn vorhanden möglichst auf 
bereits vorhandene Tiefenbohrungen zurückgegriffen werden sollte.  

Im Rahmen des Integrierten Klimaschutzkonzepts Hamburg-Harburg13 und dem energetischen Quar-
tierskonzept für das Quartier Bergedorf-West in Hamburg wurden Informationen einer Betreiberfirma 
von Bohrlöchern für die Erdölförderung ausgewertet, die zu dem Schluss kommen, das durchaus be-
trächtliche Potenziale aus Erdwärme insbesondere im Bereich der Salzstöcke im Norddeutschen Be-
cken bestehen. 

Geologisch gesehen liegt Schleswig ebenso wie Hamburg im Norddeutschen Becken. Hier herrschen 
insbesondere in der Nähe von Salzstöcken gute Ausgangsbedingungen für tiefengeothermische An-
wendungen.  

Das Geothermische Informationssystem GeotIS14 des Leibniz-Institut für Angewandte Geophysik weist 
für den Großteil des Schleswiger Umlands ein mittleres bis hohes petrothermisches, sowie für den 
Großteil der Stadt ein geringes hydrothermisches Potenzial aus, wie auf den folgenden Abbildungen zu 
erkennen ist. 

 

Abbildung 26: Petrothermisches Potenzial in Schleswig (Quelle: Schulz et al. (2013) zit. auf www.geotis.de) 

 
13 Bezirksamt Harburg (2021): Integriertes Klimaschutzkonzept Hamburg-Harburg. Online unter: https://www.hamburg.de/con-
tentblob/14996914/8958ee725e1ddc7f029a5c1a8e5eaf0f/data/pdf-ikk-harburg-bericht.pdf (zuletzt gesichtet am 13.12.2021) 
14 Schulz et al. (2013): Geothermieatlas zur Darstellung möglicher Nutzungskonkurrenzen zwischen CCS und Tiefer Geother-
mie. Endbericht, LIAG, Hannover, URL: 
www.geotis.de/homepage/.../Endbericht_Geothermie_Atlas.pdf zitiert auf www.geotis.de 
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Abbildung 27: Hydrothermisches Potenzial in Schleswig (Quelle: Schulz et al. (2013) zit. auf www.geotis.de) 

Aussagen über tiefliegende geologische Formationen in Schleswig sind nur anhand von Korrelationen 
mit außerhalb liegenden Tiefbohrungen, geophysikalischen Untersuchungen oder geologischen Karten 
möglich. Eine Verbesserung des Kenntnisstands zum tiefen Untergrund in Schleswig könnte demnach 
nur durch weitere Untersuchungen oder aufwändige seismische Erkundungsarbeiten oder Tiefbohrun-
gen erreicht werden.  

Im Rahmen der Potenzialanalyse kann daher nur festgestellt werden, dass ein hohes petrothermales 
im Umland Schleswigs sowie in Teilen des Gemeindegebiets ein niedriges bis mittleres hydrothermi-
sches Potenzial vorhanden ist, das allerdings aktuell nicht quantifiziert werden kann. Darüber hinaus 
kommt die Nutzung von Tiefengeothermie aufgrund der Investitionskosten nur für größere zentrale Ver-
sorgungslösungen infrage. 

5.3 Abwasserwärme 

Das Abwasser enthält insbesondere durch die Erwärmung zum Duschen, Baden, Waschen und für 
andere Haushalts- und Reinigungstätigkeiten Wärmeenergie, die für eine Wärmeversorgung genutzt 
werden kann. Aktuell wird das meistens zwischen 12 und 20 °C warme Wasser ungenutzt abgeführt. 

Durch eine stetige Weiterentwicklung der Technik ist die Rückgewinnung der Wärme aus Abwassersys-
temen mittlerweile eine wirtschaftlich attraktive Form der Wärmegewinnung. Über in dem Kanal instal-
lierte Wärmetauscher wird dem Abwasser Wärmeenergie entzogen, die durch Wärmepumpen für Heiz-
zwecke nutzbar gemacht werden kann. Die Wärme aus Abwasser kann genutzt werden, um einzelne 
Gebäude oder auch ganze Quartiere mit Wärme zu versorgen. Im Gegensatz zur Wärme aus Erdwär-
mesonden oder Solarthermieanlagen kann die Abwasserwärmenutzung über das gesamte Jahr genutzt 
werden, sodass auch bei kleineren Leistungen vergleichsweise große Wärmemengen ausgekoppelt 
werden können, die zur Grundlastabdeckung genutzt werden können. 
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Abbildung 28: Biomassepotenzialflächen in Schleswig (Quelle: Eigene Darstellung nach ALKIS Flächennutzung, 
Hintergrundkarte: © GeoBasis-DE / BKG 2022) 

Anhand von durchschnittlichen spezifischen Erträgen an Trockensubstrat (TS) für die jeweilige Flächen-
nutzung wurden die in der folgenden Tabelle dargestellten Potenziale ermittelt. Insgesamt ergeben sich 
daraus theoretische Energiepotenziale in Höhe von rund 2 GWh/a. Erfahrungsgemäß ist die Erschlie-

ßung, Sammlung und Aufbereitung für die energetische Verwertung aufwendig und entsprechend selten 
wirtschaftlich umsetzbar. Hochwertiges Holz wird im Allgemeinen einer entsprechenden hochwertigen 
stofflichen Nutzung zugeführt. Die Reste sind häufig mit Störstoffen wie Sand und Erde behaftet, die 
eine thermische Nutzung erschweren und vor der Nutzung entfernt werden müssen. Ähnliches gilt für 
landwirtschaftliche Flächen, die zum Anbau hochwertiger Nahrungsmittel genutzt werden oder als Wei-
deflächen dienen. Extensiv bewirtschaftete Naturschutz- und Ausgleichsflächen verfügen über geringe 
Erträge und schwer energetisch verwertbare Biomasse.  

Es besteht auf dem Stadtgebiet also ein Biomassepotenzial, welches sich grundsätzlich technisch nut-
zen lässt und z.T. auch bereits genutzt wird. Durch die Logistik und Kosten sowie die übergeordnete 
politische Priorisierung sind und bleiben die Potenziale insgesamt klein. Im Verhältnis zum Gesamtwär-
mebedarf bestünde bei vollständiger Nutzung ein Potenzial von ca. einem halben Prozent. Das Poten-
zial wird hier dementsprechend der Vollständigkeit halber aufgeführt. Eine tatsächliche zentrale Nutzung 
wird jedoch als unwahrscheinlich angesehen, sodass die Potenziale nicht weiter einbezogen werden. 
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Gewässer durchaus bestätigt werden und ist ein Anhaltspunkt für Wärmekonzepte in den angrenzenden 
Bereichen. Hierbei sollte der Fokus auf zentralen Versorgungslösungen liegen, auch wenn die Nutzung 
der Oberflächengewässer auch für einzelne nahgelegene größere Liegenschaften interessant sein 
kann. 

5.6 Aerothermie (Luftwärmepumpen) 

Unter Aerothermie wird die thermische Nutzung der Außenluft als Wärmequelle verstanden. Über ein 
Rückkühlwerk wird die Außenluft an eine Wärmepumpe geleitet, welche die Wärmeenergie auf das 
gewünschte Temperaturniveau anhebt. Die Rückkühlwerke werden im Freien in der Nähe oder auf dem 
Dach der Energiezentralen platziert. Die Leistung ist dabei frei skalierbar, je nachdem, wie viel Platz für 
die Rückkühlwerke besteht. Die folgende Abbildung zeigt eine Freiflächen-Luftwärmepumpe mit einer 
Leistung von einem Megawatt in unmittelbarer Nähe zu einer Wohnsiedlung in Dänemark. 

 

Abbildung 29: 1, 2 MW Luft-Wärmepumpe in Slagslund Dänemark (Quelle: PlanEnergi) 

Laut Angaben von Herstellern ist die Nutzung der Außenluft als Wärmequelle grundsätzlich bis zu einer 
Temperatur von -20 °C möglich. Bei diesen Temperaturen ist allerdings kein effizienter Betrieb einer 
Wärmepumpe mehr möglich. Grundlegend gilt: Je höher die Außenlufttemperatur, desto effizienter ar-
beitet die Wärmepumpe. 

Bei einer Deckung des Wärmebedarfes über Luftwärmepumpen bis zu einer Außenlufttemperatur von 
5 °C, kann im Mittel 45 % des Wärmebedarfes gedeckt werden. Dieser Anteil steigt auf bis zu 96 % bei 
einer Grenztemperatur von -5 °C.  

Die Standorteignung für die Aufstellung von Rückkühlern und damit einhergehend auch einer Energie-
zentrale hängt von verschiedenen Faktoren ab. Zum einen muss ausreichend Platz für eine solche An-
lage vorhanden sein, die beispielsweise für eine 1 MW-Luft-Wärmepumpe ca. 20 mal 30 m betragen 
kann. Des Weiteren muss aus Lärmschutzgründen ausreichend Abstand zur nächsten Bebauung ein-
gehalten und die Nähe zum Wärmenetz gewahrt werden. Damit ist vor allem der Schallschutz ein be-
grenzender Faktor. 

Zur Vermeidung von erheblichen Belästigungen der Nachbarschaft sind grundsätzlich die Immissions-
richtwerte der TA Lärm einzuhalten. Diese sind von Gebietsarten (z. B. reines Wohngebiet, allgemeines 
Wohngebiet, Mischgebiet) und bestimmten Tageszeiten (tags: 6 bis 22 Uhr; nachts: 22 bis 6 Uhr) ab-
hängig. Maßgebend für die schalltechnische Beurteilung ist die Summe aller einwirkenden Anlagen. Für 
Luft-Wärmepumpen ist wegen der niedrigeren Immissionsrichtwerte in der Regel die Nachtzeit 
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ausschlaggebend. Im Zusammenhang mit insbesondere Gewerbebetrieben kann allerdings auch die 
Tagzeit relevant sein.  

Für die Potenzialermittlung wurden auf Basis von Herstellerangaben die Abstände von 1,2 MW und 
2,5 MW Anlagen zu der nächstgelegenen Bebauung in den entsprechenden Gebieten berechnet. Die 

Abstände wurden ohne Berücksichtigung weiterer Schallschutzmaßnahmen berechnet und können mit 
geeigneten Maßnahmen teils deutlich verringert werden. 

Unter Berücksichtigung dieser Faktoren kommen sehr viele Gebiete grundsätzlich in Frage. Insbeson-
dere im verdichteten Stadtgebiet stehen jedoch häufig keine größeren Flächen für Energieanlagen zur 
Verfügung. Im räumlichen Konzept werden mögliche Standorte für zentrale Luftwärmepumpen be-
schrieben. Die Leistungen und Wärmemengen, die an diesen Standorten erzielt werden können, sind 
in zukünftigen Machbarkeitsstudien für diese Wärmenetzgebiete zu klären. 

Tabelle 12: Angenommene Abstände für Luftwärmepumpen basierend auf den Immissionsrichtwerten nachts der 
TA Lärm 

Gebietstyp Immissionsrichtwert 
nachts 

Abstand               
1,2 MW 

Abstand                      
2,5 MW 

Industriegebiet 70 db < 20 m < 20 m 

Gewerbegebiet 50 db 27 m 34 m 

Urbane Gebiete 45 db 40 m 51 m 

Kern-, Dorf-, Mischgebiet 45 db 40 m 51 m 

Allgemeines Wohngebiet 40 db 62 m 82 m 

Reines Wohngebiet 35 db 100 m 134 m 

5.7 Solarenergie 

Die Dachflächen im Projektgebiet können einen Beitrag zu einer nachhaltigen Energieversorgung lie-
fern, denn PV-Module wandeln Sonneneinstrahlung in elektrischen Strom um. Sowohl eine Nutzung 
des Stroms für den Eigenbedarf als auch eine Einspeisung ins öffentliche Netz mit EEG-Vergütung oder 
eine Direktvermarktung vor Ort sind möglich. Eine Alternative zu einer PV-Nutzung der Dachflächen 
besteht darin, die Dachflächen zur Wärmeversorgung durch Solarthermie zu nutzen. Auch eine Kombi-
nation von PV- und Solarthermienutzung auf der gleichen Dachfläche oder durch Hybridmodule (PVT) 
ist denkbar. Zu beachten ist, dass die höhere Last von solarthermischen Modulen entsprechende An-
forderungen an die Statik des Daches stellt. 

5.7.1 Bestehende Solaranlagen 

In Schleswig befinden sich bereits auf zahlreichen Dächern Solaranlagen. Von den insgesamt 644 im 
Marktstammdatenregister der Bundesnetzagentur gelisteten Anlagen in Schleswig sind knapp 90 % von 
Privatpersonen angemeldet worden. Die Leistung aller Anlage summiert sich auf insgesamt 8,7 MWp. 
Hiervon entfällt gut die Hälfte auf die 79 von Gewerbetreibenden angemeldeten Anlagen. Die leistungs-
stärksten Anlagen sind neben dem Vitransa Solarpark Anlagen der Gerhard und Marianne Dettelbacher 
Solar GbR, der SeWoTech medium systems sowie PV-Module auf einer ALDI-Filiale. Auch auf kommu-
nalen Dächern finden sich schon verschiedene Solaranlagen. So sind unter anderem auf den Dächern 
der Bruno-Lorenzen-Schule, des Berufsbildungszentrums Schleswig und der Feuerwache Kattenhuder 
Weg PV-Module installiert. Es wird also schon vielfach in Schleswig auf PV-Anlagen zurückgegriffen. 
Im Folgenden wird beschrieben, wo weiteres Potenzial für solare Energieerzeugung liegt. 
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Neben einer Nutzung der Dachflächen für Stromerzeugung ist auch die Erzeugung von Wärme, die 
sogenannte Solarthermie, eine Technologie zur klimafreundlichen Energiegewinnung. Hierbei ist jedoch 
zu beachten, dass in der Regel nur ein Teil des technischen Potenzials ohne saisonale Speicherung in 
die Wärmeversorgung integriert werden kann, da die solare Wärme insbesondere im Sommer anfällt. 
Damit eignet sich Solarthermie insbesondere für die Bereitstellung von Trinkwarmwasser, da dieser 
Bedarf ganzjährig anfällt. Hierbei ist zum einen in sogenannte Hochtemperatur-Solarthermie zu unter-
scheiden, mit der auch Temperaturen über 100°C erreicht werden können und zum anderen in So-
larabsorbern, die Wärme auf deutlich niedrigerem Temperaturniveau zur Verfügung stellen und damit 
beispielsweise zur Regeneration von Erdsonden beitragen können. 

Die folgende Betrachtung fokussiert sich auf die Potenziale der Hochtemperatur-Solarthermie. Flach-
kollektoren erreichen hier jährliche Erträge von etwa 350 bis 400 kWh je Quadratmeter Kollektorfläche 
während die teureren Vakuum-Röhren-Kollektoren Erträge von etwa 450 kWh/m² aufweisen. Mit diesen 
Kennzahlen lassen sich die für Photovoltaikanlagen beschriebenen Ansätze für Schrägdächer und 
Flachdächer auf Solarthermie übertragen. Da diese Analyse zunächst eine Obergrenze des Potenzials 
darstellen soll, wird für Schrägdächer mit Südausrichtung und Flachdächer der Ertrag von Vakuum-
Röhren-Kollektoren zugrunde gelegt, zumal die Wärmeplanung einen Zeitraum von mehreren Jahr-
zehnten betrachtet und Effizienzsteigerungen zu erwarten sind. Im Gegensatz zur Photovoltaik sind 
Dächer mit Ost-West-Ausrichtung für Solarthermie nur teilweise geeignet. Zum einen können hier auf-
grund der im dynamisch wechselnden Winkel einfallenden Sonne lediglich Flachkollektoren sinnvoll 
eingesetzt werden, zum anderen kommt es zu Ertragseinbußen von bis zu 10 %. Die mit Ost-West-
Ausrichtung erreichbaren Vorlauftemperaturen liegen außerdem unter denen, die mit einer Süd-Aus-
richtung erreicht werden können. Da die allermeisten als mit Ost-West-Ausrichtung kategorisierten Ge-
bäude in Schleswig zudem noch merklich von der Nord-Süd-Achse abweichen und eine der beiden 
Dachseiten entsprechend zusätzlich mit deutlichen Ertragseinbußen behaftet wäre, wird zusätzlich an-
genommen, dass bei gut und teilweise geeigneten Dächern mit Ost-West-Ausrichtung lediglich eine der 
beiden Dachhälften für die Potenzialermittlung berücksichtigt werden kann. Die beschriebene Methodik 
führt zu den in der folgenden Tabelle dargestellten Potenzialen. Es ergibt sich ein Aufdach-Solarther-
miepotenzial von ca. 198 GWh, das zum größten Teil auf Schrägdächer entfällt. 

Tabelle 13: Dachflächenpotenzial für Photovoltaik und Solarthermie in Schleswig 

  Fläche 
 

Installierbare 
Leistung 

PV-Strom 
 

ST-Wärme 
 

 in m² in kW in MWh in MWh 

Schrägdach Süd 529.516 23.166 20.850 83.399 

Schrägdach Ost-West 607.486 53.155 47.840 66.975 

Flachdach 457.238 35.207 31.687 48.010 

Ungeeignet 159.774 - - - 

Summe 1.744.014 111.529 100.376 198.384 

5.8 Windenergie 

Die Stadt Schleswig verfügt als urbaner Raum über keine ausgewiesenen Flächen zur Windenergienut-
zung. Im digitalen Atlas Nord ist nur ein einziges Windrad verzeichnet, das sich östlich des Recycling-
hofes befindet. Dieses weist eine Leistung von 225 kW auf und wird von den Schleswiger Stadtwerken 
betrieben. In den umliegenden Gemeinden gibt es zwar weitere Windräder, diese sind jedoch mehrere 
Kilometer von etwaigen Wärmenetzen in Schleswig entfernt, sodass eine Direktleitung vermutlich nicht 
infrage kommt.  
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Planung eines Aquiferspeichers berücksichtigt werden. Im Genehmigungsprozess für einen Aquifer-
speichers sind umfassende Prüfungen der Auswirkungen des Aquiferspeichers auf möglicherweise be-
troffene Schutzgüter notwendig. Weitere Informationen zu Aquiferspeichern finden sich auf der Website 
des Bundesverbandes Geothermie17. 

In einem Forschungsprojekt der Leuphana Universität Lüneburg wurden Erfolgsfaktoren für mitteltiefe 
Aquiferspeicher (400 bis 1000 m) in Norddeutschland ermittelt. Von den ermittelten Potenzialflächen 
liegen keine in Schleswig. Das Potenzial eines Aquiferspeichers wird daher im Rahmen der Wärmepla-
nung nicht weiter betrachtet. 

5.9.3 Erdbeckenspeicher 

Künstlich angelegte Erdbecken bieten viel Kapazität für die Speicherung von Wärme. Sie werden gegen 
das Erdreich abgedichtet und teilweise gedämmt, mit Wasser gefüllt und häufig mit einer schwimmen-
den Abdeckung zur Dämmung versehen.  

Erdbeckenspeicher sind insbesondere in Dänemark verbreitet. Die Größenordnungen in realisierten 

Projekten liegt zwischen 1.500 m3 bis 230.000 m3 nutzbares Volumen. Für diese Art von Speicher gelten 
die Anforderungen eines gutstehenden Bodens und einer Abwesenheit von Grundwasser in 5 bis 15 m 
Tiefe. Der Erdbeckenspeicher in Vojens in Dänemark beinhaltet z .B. 200.000 m³ und belegt eine Fläche 

von ca. 2,6 ha zur Bereitstellung von insgesamt ca. 28.000 MWh inklusive Solarthermieanlage.  

Aufgrund der Flächenverfügbarkeit sind für einen Erdbeckenspeicher in Schleswig die entsprechenden 
Rahmenbedingungen herausfordernd. Aus diesen Gründen wird auf eine eingehendere Analyse der 
Erdbeckenspeicher verzichtet.  

5.10 Abwärme  

Im Rahmen der Konzepterstellung wurden unterschiedliche Abwärmequellen auf die Eignung zur Wär-
meversorgung hin untersucht. Im Austausch mit den Unternehmen und der Stadt Schleswig konnte 
jedoch nur eine potenziell nutzbare Abwärmequellen identifiziert werden.  

Hierbei handelt es sich um das Abwärmepotenzial der Wäscherei Elis, das je nach Annahmen jedoch 
lediglich ein Potenzial von etwa einer Gigawattstunde umfasst. In Folgebetrachtungen und spätestens 
bei der Fortschreibung der Wärmeplanung sollte erneut geprüft werden, inwiefern sich Abwärmepoten-
ziale ergeben könnte. Dabei ist insbesondere die bundesweite Plattform für Abwärme ein hilfreiches 
Instrument. 

Zum 18. November 2023 ist das Energieeffizienzgesetz (EnEfG) in Kraft getreten, welches auch die 
Schaffung einer Plattform für Abwärme beinhaltet. Unternehmen mit einem Gesamtendenergiever-
brauch über 2,5 GWh/a müssen Daten über Abwärmepotenziale auf einer öffentlichen Plattform bereit-
stellen. Die Frist zur erstmaligen Datenmeldung wurde hier bis 01. Januar 2025 verlängert, sodass die 
Daten bei einer Fortschreibung zur Verfügung stehen sollten. 

5.11 Zusammenfassung 

Die Stadt Schleswig verfügt über verschiedene Potenziale, um Wärme aus erneuerbaren Quellen zu 
generieren. Die relevantesten Potenziale stellen dabei die Nutzung von Umgebungswärme aus Luft- 
und Erdwärme dar. Das Potenzial für Aufdachsolarthermie ist zwar ebenfalls hoch, allerdings steht das 
Potenzial vor allem im Sommer zur Verfügung und ist in der Erschließung in der Regel mit höheren 
Wärmegestehungskosten verbunden. Als weitere Umweltwärmequelle kommt die Schlei in Betracht. 
Sowohl für Abwasserabwärme als auch andere Abwärmequellen konnten in der Wärmeplanung nur 

 
17 https://www.geothermie.de/  
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geringe Potenziale identifiziert werden. Die Nutzung von Tiefengeothermie birgt ein großes wirtschaftli-
ches Risiko, wodurch die Potenziale nur schwer zu erschließen sind. Werden diese Risiken beispiels-
weise über Fündigkeitsversicherungen oder Fündigkeitsabsicherungen durch das Land abgesichert 
kann auch Tiefengeothermie in Frage kommen. Nur geringe Potenziale bestehen in der Nutzung von 
Biomasse und dem daraus hergestellten Biogas. Grund hierfür sind Nutzungskonkurrenzen und wirt-
schaftliche sowie technische Herausforderungen bei der Erschließung lokaler Biomassequellen. In der 
folgenden Tabelle sind die Potenziale als Übersicht dargestellt. 

Tabelle 14: Zusammenfassung der theoretischen Potenziale der verschiedenen Wärmequellen 

Technologie 
 

Theoretisches Po-
tenzial in GWh 

Bewertung/Hinweise 
 

Oberflächennahe 
Geothermie 80 bis 737 

Ein hohes Potenzial ist vorhanden, die Nutzung von Flächen ist 
im Einzelfall zu prüfen. Die Spanne ergibt sich aus der Frage, 
inwiefern die einzelnen Flächen im Trinkwassergewinnungsge-
biet für Geothermie genutzt werden können. 

Tiefengeothermie Nicht quantifiziert Hohes Risiko (Potential ggf. vorhanden, wenn andere Absiche-
rungen greifen) 

Abwasserwärme Nicht quantifiziert, 
Potential vorhanden Im Individualfall zu prüfen 

Biomasse 2 
Neben herausfordernder Logistik und Kosten sowie übergeord-
nete Priorisierungen sind die lokalen Potenziale insgesamt ge-
ring. 

Biogas Potential vorhanden Biogasanlage St. Jürgen, Bioenergy Nord 

Gewässerwärme Nicht quantifiziert, 
Potential vorhanden 

Schlei 

Aufdach-                     
solarthermie 198 Herausfordernd sind die Konkurrenz zu PV-Anlagen und die sai-

sonale Wärmeerzeugung. 

Aerothermie Großes Potenzial 
vorhanden 

Abhängig von Geräuschentwicklung und einzuhaltenden 
Grenzwerten. Bei zentralen Lösungen ist die Nähe zum Wärme-
netz erforderlich, die Flächennutzung ist im Einzelfall zu prüfen. 

Gewerbliches            
Abwärmepotenzial 1 Geringes Potenzial bei der Wäscherei ELIS, ansonsten keine 

Potenziale identifiziert 

Wärmespeicher - 
Pufferspeicher verschiedener Größe werden notwendig sein. 
Ein Potenzial für Saisonalspeicher hat sich im Rahmen der Wär-
meplanung nicht ergeben. 
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6 Räumliches Konzept 

Ausgehend von den Ergebnissen der Bestandsanalyse werden auf Basis von Wärmeliniendichte, An-
schlussquoten, Baualter, Ankerkund:innen und Trassenverläufen Wärmenetzprüfgebiete definiert. Für 
alle anderen Gebiete wird angenommen, dass diese sich höchstwahrscheinlich dezentral versorgen 
werden. Für die jeweiligen Gebiete werden anschließend Versorgungsmöglichkeiten auf Basis der er-
mittelten Potenziale aufgezeigt und daraus ein Zielszenario und die entsprechenden Maßnahmen ab-
geleitet. 

6.1 Verortung von Wärmenetzprüfgebieten  

Über die Wärmedichte und Wärmeliniendichte kann die grundsätzliche Eignung von Gebieten für Wär-
menetze beurteilt werden. Der vollständige Anschluss aller Liegenschaften in den Gebieten ist im All-
gemeinen unwahrscheinlich, sodass auf der Basis der Wärmeliniendichten und den weiteren Einfluss-
faktoren Wärmenetzprüfgebiete definiert werden, in denen die Wahrscheinlichkeit für die Umsetzung 
eines Wärmenetzes hoch ist. 

 

Abbildung 31: Wärmelinie bei 60 % Anschlussquote und daraus abgeleitete Wärmenetzprüfgebiete 

Für den wirtschaftlichen Betrieb eines Wärmenetzes ist die tatsächliche Wärmeabnahme ausschlagge-
bend, die maßgeblich von der erreichbaren Anschlussquote abhängt. Ein Wärmenetzpotenzialgebiet, 
dessen Wärmedichtekennzahlen auch bei einer geringeren Anschlussquote den wirtschaftlichen Betrieb 
eines Wärmenetzes vermuten lassen, wird in der Realität deutlich wahrscheinlicher durch ein Wärme-
netz versorgt als Gebiete, in denen für ein wirtschaftliches Wärmenetz alle Gebäude angeschlossen 
werden müssen.  
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Gebiet ist jedoch in seiner Ausdehnung gering und von anderen Wärmenetzprüfgebieten weiter entfernt, 
sodass ein Anschluss an weitere potenzielle Wärmenetze nicht sinnvoll erscheint. Für die Gebäude in 
diesen Gebieten besteht jedoch die Wahrscheinlichkeit, dass bei einer entsprechenden Anschlussquote 
die gemeinsame Wärmeversorgung über ein kleines Wärmenetz wirtschaftlich umsetzbar ist. Diese Art 
von Wärmenetzen wird auch Mikronetz genannt.  

Die in der folgenden Tabelle und der folgenden Abbildung dargestellten Wärmenetzprüfgebiete haben 
sich im Rahmen der dargestellten Methodik für die Stadt Schleswig ergeben. Für diese Gebiete wurden 
Kenngrößen wie geschätzte Anschlussleistung und prognostizierter Wärmebedarf ermittelt. Insgesamt 
entfallen auf die dargestellten Wärmenetzprüfgebiete ca. 75 % des zukünftigen Wärmebedarfes in 

Schleswig. 

Tabelle 15: Übersicht zu den Wärmenetzprüfgebieten 

Nr. 
 

Name 
 

Anschlussleistung 
in MW 

Wärmebedarf 2040 
in GWh 

 1 Zentrum 72 165,7  

 2 Friedrichsberg 11,8 28,0  

 3 Schleswig Süd-West 4,6 11,9  

 4 Drei Kronen / Mozartstr. / 
Gewerbegebiet St.Jürgen 10,3 25,6  

 5 Gewerbegebiet Flensburger Str. 1,8 4,8  

 6 Gewerbegebiet Ratsteich 0,8 2,2  

 7 Flattenberg 0,8 1,5  
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Innerhalb und in der Nähe des Gebiets befinden sich nur wenige kleine Freiflächen, die für die Aufstel-
lung von Energieanlagen mit großer Leistung weniger geeignet sind. Kleinere Anlagen ließen sich evtl. 
auf großen Parkplätzen oder am Rand von Sportplätzen, Grünflächen oder auf an Schulen angrenzen-
den Freiflächen platzieren. 

Als Standorte für die Rückkühler von Groß-Luftwärmepumpen könnten sich die Flächen im Osten oder 
Norden von Schleswig anbieten. Gleiches gilt auch für große Geothermieanlagen. 

Sollten dort Erdwärmesonden möglich sein, ergibt sich für diese Flächen insgesamt ein sehr großes 
Potenzial, das jedoch bei den weiteren Betrachtungen kritisch, auch in Hinblick auf Nutzungskonkurren-
zen, zu hinterfragen und zu konkretisieren ist. Die sich in der Nähe des Wärmenetzprüfgebietes befind-
lichen Freiflächen weisen insgesamt ein Geothermiepotenzial von etwa 10 MW auf. Als Gewässerwär-
mequelle könnte die Schlei dienen.  

Da die beschriebenen lokalen Wärmequellen beschränkt sind, wäre auch die Einbindung von Tiefenge-
othermie denkbar. Eine solche Tiefengeothermiebohrung, die sich ggf. auch außerhalb des Schleswiger 
Stadtgebietes befinden könnte, könnte auch andere Wärmenetzprüfgebiete mitversorgen. Abwasser-
potentiale in diesem Gebiet können im Rahmen einer Machbarkeitsstudie untersucht werden. Aufgrund 
der vielen Schutzgebiete bestehen im Westen der Stadt nur sehr wenige Umsetzungsmöglichkeiten für 
Großwärmepumpen. Die Potenzialflächen für Luftwärmepumpen und Geothermie befinden sich über-
wiegend in größer Entfernung am Stadtrand. Inwieweit eine wirtschaftliche Einbindung in eine Leitungs-
gebundene Wärmeversorgung möglich ist, kann nur nach einer weiterführenden, eingehenderen Unter-
suchung (beispielsweise BEW-Studie) beantwortet werden. In diesem Zusammenhang werden sich die 
Grenzen der tatsächlich umsetzbaren Wärmenetzgebiete höchstwahrscheinlich noch wesentlich ver-
schieben. Zudem wäre zu klären, ob besondere Anforderungen an Vorlauftemperaturen bestehen, ins-
besondere in der Altstadt. 

Die folgende Abbildung zeigt das Wärmenetzprüfgebiet mit den Ideen für Suchräume, in denen sich 
Rückkühler von Luftwärmepumpen anbieten könnten.  
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Abbildung 34: Wärmenetzprüfgebiet 1 mit Ideen für Suchräume für Luftwärmepumpen 

 

Tabelle 16: Übersicht zu Anschlussleistungen und Potenzialen im Wärmenetzprüfgebiet 1 

 

Anschluss- 
leistung 

Potenziale 

 
Aerothermie-    

flächen 
Geothermie-     

flächen 
Weitere 

Potenziale 

Prüfgebiet 1 
Zentrum 

31 MW+ SL 
Am Stadtrand im 
Norden und Os-

ten 

Größere Flächen 
am Stadtrand im 
Norden und Os-
ten, kleine Flä-
chen innerhalb 

des Gebiets 

Tiefen-              
geothermie 

Gewässer-
wärme Schlei 

ggf. Abwasser-
wärme 
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6.2.2 Gebiet 2: Friedrichsberg 

Gebietsbeschreibung 

Das Gebiet ist von Wohnbebauung geprägt. Hierbei handelt es sich überwiegend um mehrstöckige 
Mehrfamilienhäuser in Form von dichter Bebauung und weiteren Ein- und Doppelhäusern sowie Rei-
henhäusern. Des Weiteren befinden sich im Gebiet einige große Wärmeabnehmer wie Gerichtsge-
bäude, das Landesarchiv, ein Nahversorgungszentrum, Schulen und die Wohn- und Geschäftsgebäude 
am Wikingeck, die als Ankerkunden für ein Wärmenetz wichtig wären. 

Falls das Schloss Gottorf nicht über Wärmnetze in Gebiet 1 mit zentraler Wärme versorgt werden kann, 
wäre auch eine Inklusion in das Wärmenetzprüfgebiet Friedrichsberg denkbar. 

Der prognostizierte Gesamtwärmebedarf 2040 für das Gebiet beträgt ca. 28 GWh. Die Anschlussleis-
tung beläuft sich auf ca. 5 MW EE-Leistung zuzüglich einer Spitzenlasterzeugung von ca. 7 MW. Die 
Spitzenlasterzeugung wird jedoch nur in Zeiten hohen Wärmedarfs zum Einsatz kommen und macht 
lediglich 10 % des Gesamtwärmebedarfs aus. Dies gilt auch für die Beschreibung der weiteren Gebiete. 

Potenziale für erneuerbare Energien und Ideen für Standorte 

Für die Versorgung des Gebiets stehen Potenziale auf Basis von Luft, Geothemie oder Oberflächenge-
wässer (Schlei) zur Verfügung.  

Die in der Nähe des Gebiets befindlichen potenziell geeigneten Flächen für Geothermie und Luftwärme 
liegen nord-östlich der Bugenhagenschule an der Bundesstraße 76. Die Potenzialflächen erstecken sich 
hierbei über die Stadtgrenzen hinaus. Inwiefern eine Nutzung möglich ist, sollte geprüft werden. Sollten 
sich auf den Flächen Erdsonden realisieren lassen, wäre hier ein jährliches Wärmepotenzial von bis zu 
10 GWh und ca. 3,6 MW denkbar. Weitere Potenzialflächen befinden sich etwas weiter entfernt an der 
Brockdorff-Rantzau-Straße gegenüber dem Archäologischen Landesamt, auf denen weitere ca. 3 GWh 
Wärmepotenzial aus Geothermie erschließbar wären. 

Als Standorte für die Rückkühler von Luftwärmepumpen könnten sich die Freiflächen östlich der Sport-
plätze oder ebenfalls an der Brockdorff-Rantzau-Straße anbieten. Inwiefern die Wärme der Schlei oder 
aus Abwasser genutzt werden kann, ist zu prüfen. Sollte es zur Erschließung von Tiefengeothermie 
kommen, könnte diese Wärmequelle auch für Friedrichsberg zum Einsatz kommen. Abwasserpotentiale 
in diesem Gebiet können im Rahmen einer Machbarkeitsstudie untersucht werden. 

Die folgende Abbildung zeigt das Wärmenetzprüfgebiet mit den Ideen für Suchräume, in denen sich 
Rückkühler von Luftwärmepumpen anbieten könnten.  
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Abbildung 35: Wärmenetzprüfgebiet 2 mit Ideen für Suchräume für Luftwärmepumpen 

 

Tabelle 17: Übersicht zu Anschlussleistungen und Potenzialen im Wärmenetzprüfgebiet 2 

 

Anschluss- 
leistung 

Potenziale 

 
Aerothermie-    

flächen 
Geothermie-     

flächen 
Weitere 

Potenziale 

Prüfgebiet 2 
Friedrichsberg 

5 MW + SL 
westlich und öst-
lich des Prüfge-

biets 

westlich und öst-
lich des Prüfge-

biets 

Schlei 

Ggf. Tiefen-ge-
ohermie 

Ggf. Abwasser-
wärme 
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Abbildung 36: Wärmenetzprüfgebiet 3 mit Ideen für Suchräume für Luftwärmepumpen 

 

Tabelle 18: Übersicht zu Anschlussleistungen und Potenzialen im Wärmenetzprüfgebiet 3 

 

Anschluss- 
leistung 

Potenziale 

 
Aerothermie-    

flächen 
Geothermie-     

flächen 
Weitere 

Potenziale 

Prüfgebiet 3 
Schleswig Süd-
West 

2 MW + SL 
Nördlich und süd-
lich des Gebiets 

Wie Aerothermie ggf. Abwasser 

6.2.4 Gebiet 4: Drei Kronen / Mozartstr. / Gewerbegebiet St.Jürgen 

Das betrachtete Gebiet umfasst zum einen das Gewerbegebiet St. Jürgen. Das Gewerbegebiet ist ge-
prägt von Betrieben aus verschiedenen Branchen, wobei der GHD-Sektor den größten Anteil hat. In der 
südwestlichen Ecke befinden sich Handel und Dienstleistungen und einige Läden. Nördlich davon gren-
zen zwei größere Freiflächen, die als Vertragsnaturschutzflächen ausgewiesen sind, die untere Ecke 
vom restlichen im Norden anschließenden Gewerbegebiet ab. Südlich des Gewerbegebiets befinden 
sich einige Mehrfamilienhäuser sowie Reihenhausriegel, die ggf. für eine Wärmenetzversorgung in Be-
tracht kommen (Drei Kronen / Mozartstr.). Der prognostizierte Gesamtwärmebedarf 2040 für das Wohn-
gebiet beträgt 5,9 GWh. Bei einem vollständigen Anschluss aller Liegenschaften würde etwa eine Leis-
tung von 1,1 MW + Spitzenlast benötigt.  
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Der prognostizierte Wärmebedarf des Gewebegebiets liegt bei etwa 20 GWh. Bei einem vollständigen 
Anschluss aller Liegenschaften würde für das Gewerbegebiet etwa eine Leistung von 3,1 MW + Spit-
zenlast benötigt. Gleichzeitig liegen die Gebäude weit auseinander, sodass sich die Liegenschaften 
innerhalb des Gewerbegebiets höchstwahrscheinlich auch dezentral mit Wärmeversorgen könnten.  

Potenziale für erneuerbare Energien und Ideen für Standorte 

Energie aus der Biogasanlage Bioenergy Nord und St. Jürgen könnte einen Teil der Wärmeversorgung 
bereitstellen.Nordwestlich und südöstlich des Gebiets befinden sich Potenzialflächen für Geothermie 
und Luftwärme und auch die Freiflächen im Gewerbegebiet wären technisch geeignet.  

Sollten sich auf den Flächen Erdsonden realisieren lassen, wäre hier ein jährliches Wärmepotenzial von 
ca. 300 GWh und ca. 115 MW denkbar. Zu beachten ist, dass sich ein Großteil der Potenzialflächen auf 
Vertragsnaturschutzflächen befindet. Inwiefern sich diese Flächen für die Wärmeversorgung tatsächlich 
nutzen lassen, müsste geklärt werden.  

Dieselben Flächen würden sich grundsätzlich auch als Standorte für die Rückkühler von Luftwärme-
pumpen eignen, sofern dies auf diesen Flächen genehmigungsfähig ist.  

Das Abwärmepotenzial der Wäscherei ELIS liegt ebenfalls im Suchraumund könnte in die Wärmever-
sorgung einbezogen werden. 

Die folgende Abbildung zeigt das Wärmenetzprüfgebiet mit den Ideen für Suchräume, in denen sich 
Rückkühler von Luftwärmepumpen anbieten könnten.  

 

Abbildung 37: Wärmenetzprüfgebiet 4 mit Ideen für Suchräume für Luftwärmepumpen 
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Tabelle 19: Übersicht zu Anschlussleistungen und Potenzialen im Wärmenetzprüfgebiet 4 

 

Anschluss- 
leistung 

Potenziale 

 
Aerothermie-    

flächen 
Geothermie-     

flächen 
Weitere 

Potenziale 

Prüfgebiet 4 
Drei Kronen / 
Gewerbe St. 
Jürgen Flens-
burger Str. 

4,2 MW + SL 
Westlich und 

Südlich des Ge-
bietes 

Wie Aerother-
mie, Flächen in 
Schutzgebieten 

prüfen 

Biogas St. Jür-
gen 

Ggf. Abwärme-
wärme 

6.2.5 Gebiet 5: Gewerbegebiet Flensburger Str. 

Das kleine Gewerbegebiet ist geprägt von Einzelhandel und Dienstleistungen. Im Osten grenzen Rei-
henhausriegel an das Gebiet, die aufgrund der räumlichen Nähe evtl. Schwierigkeiten haben könnten, 
sich einzeln dezentral zu versorgen.  

Der prognostizierte Gesamtwärmebedarf 2040 für das Gebiet beträgt 4,8 GWh. Bei einem vollständigen 
Anschluss aller Liegenschaften würde etwa eine Leistung von 800 kW + Spitzenlast benötigt. Gleich-
zeitig liegen die Gebäude weit auseinander, sodass sich die Liegenschaften innerhalb des Gewerbege-
biets höchstwahrscheinlich auch dezentral mit Wärmeversorgen könnten.  

Potenziale für erneuerbare Energien und Ideen für Standorte 

Die Potenzialflächen für Geothermie und Aerothermie befinden sich im Norden und in einiger Entfernung 
im Westen des Gebiets. Sollten sich auf den Flächen Erdsonden realisieren lassen, wäre hier theore-
tisch ein jährliches Wärmepotenzial von ca. 9 GWh und ca. 4 MW denkbar. Zu beachten ist, dass sich 
ein Teil der Potenzialflächen auf Vertragsnaturschutzflächen und in der Verbundachse des Biotopver-
bundsystems befindet. Es wird daher davon ausgegangen, dass sich nicht allen Flächen für die Wär-
megewinnung genutzt werden können. Inwiefern sich diese Flächen für die Wärmeversorgung tatsäch-
lich nutzen lassen, müsste geklärt werden.  

Dieselben Flächen würden sich grundsätzlich auch als Standorte für die Rückkühler von Luftwärme-
pumpen eignen, sofern dies auf diesen Flächen genehmigungsfähig ist.  

Die folgende Abbildung zeigt das Wärmenetzprüfgebiet mit den Ideen für Suchräume, in denen sich 
Rückkühler von Luftwärmepumpen anbieten könnten.  
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Abbildung 38: Wärmenetzprüfgebiet 5 mit Ideen für Suchräume für Luftwärmepumpen 

 

Tabelle 20: Übersicht zu Anschlussleistungen und Potenzialen im Wärmenetzprüfgebiet 5 

 

Anschluss- 
leistung 

Potenziale 

 
Aerothermie-    

flächen 
Geothermie-     

flächen 
Weitere 

Potenziale 

Prüfgebiet 5 
Gewerbegebiet 
Flensburger Str. 

0,8 MW + SL 
Nördlich und 

westlich des Ge-
biets 

Wie Aerother-
mie, Flächen in 
Schutzgebieten 

prüfen 

- 
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6.2.6 Gebiet 6: Gewerbegebiet Ratsteich 

Es handelt sich um ein kleines Gewerbegebiet mit Handel und Dienstleistungen, einer Baumschule und 
den Schleswiger Werkstätten sowie dem Tierheim und der Freiwilligen Feuerwehr. Südlich daran grenzt 
ein Einfamilienhausgebiet mit Wärmenetz an. 

Der prognostizierte Gesamtwärmebedarf 2040 für das Gebiet beträgt 2,1 GWh. Bei einem vollständigen 
Anschluss aller Liegenschaften würde etwa eine Leistung von 360 kW + Spitzenlast benötigt. Gleich-
zeitig liegen die Gebäude weit auseinander, sodass sich die Liegenschaften innerhalb des Gewerbege-
biets höchstwahrscheinlich auch dezentral mit Wärmeversorgen könnten.  

Potenziale für erneuerbare Energien und Ideen für Standorte 

Nördlich des Gebiets befinden sich Potenzialflächen für Geothermie und Luftwärme.  

Sollten sich auf den Flächen Erdsonden realisieren lassen, wäre hier theoretisch ein jährliches Wärme-
potenzial von ca. 96 GWh und ca. 35 MW denkbar. Zu beachten ist, dass sich ein Teil der Potenzialflä-
chen auf Vertragsnaturschutzflächen befindet. Es wird daher davon ausgegangen, dass sich nicht allen 
Flächen für die Wärmegewinnung genutzt werden können. Inwiefern sich diese Flächen für die Wärme-
versorgung tatsächlich nutzen lassen, müsste geklärt werden. Dieselben Flächen würden sich grund-
sätzlich auch als Standorte für die Rückkühler von Luftwärmepumpen eignen, sofern dies auf diesen 
Flächen genehmigungsfähig ist.  

Die folgende Abbildung zeigt das Wärmenetzprüfgebiet mit den Ideen für Suchräume, in denen sich 
Rückkühler von Luftwärmepumpen anbieten könnten.  

 

Abbildung 39: Wärmenetzprüfgebiet 6 mit Ideen für Suchräume für Luftwärmepumpen 
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Tabelle 21: Übersicht zu Anschlussleistungen und Potenzialen im Wärmenetzprüfgebiet 6 

 

Anschluss- 
leistung 

Potenziale 

 
Aerothermie-    

flächen 
Geothermie-     

flächen 
Weitere 

Potenziale 

Prüfgebiet 6 
Gewerbegebiet 
Ratsteich 

0,4 MW + SL 
Nördlich des Ge-

biets 
Wie Aerothermie - 

 

6.2.7 Gebiet 7: Flattenberg 

Das kleine Gebiet ist vor allem von Wohnbebauung, insbesondere in Form von Mehrfamilienhäusern 
und einem Reihenhausriegel geprägt. Dabei erfüllt dieses Gebiet wahrscheinlich knapp die Kriterien der 
BEW-Förderung (mind. 16 Gebäude) und ist damit eventuell für ein Mikronetz geeignet. 

Der prognostizierte Gesamtwärmebedarf 2040 für das Wohngebiet beträgt 1,5 GWh. Bei einem voll-
ständigen Anschluss aller Liegenschaften würde etwa eine Leistung von 300 kW + Spitzenlast benötigt.  

Potenziale für erneuerbare Energien und Ideen für Standorte 

Nordwestlich und südwestlich des Gebiets befinden sich Potenzialflächen für Geothermie und Luft-
wärme. Die südwestlichen Flächen könnten ebenso für die Versorgung des Gebiets Schleswig Süd-
West infrage kommen. Möglicherweise ist hier eine gemeinsame Wärmeversorgung zu untersuchen. 

Sollten sich auf kleineren, dem Gebiet Flattenberg nahen Flächen Erdsonden realisieren lassen, wäre 
hier theoretisch ein jährliches Wärmepotenzial von ca. 5 GWh und ca. 1,9 MW denkbar. Zu beachten 
ist, dass sich ein Teil der Potenzialflächen auf Vertragsnaturschutzflächen befindet. Es wird daher davon 
ausgegangen, dass nicht alle Flächen für die Wärmegewinnung genutzt werden können. Inwiefern sich 
diese Flächen für die Wärmeversorgung tatsächlich nutzen lassen, müsste geklärt werden.  

Dieselben Flächen würden sich grundsätzlich auch als Standorte für die Rückkühler von Luftwärme-
pumpen eignen, sofern dies auf diesen Flächen genehmigungsfähig ist.  

Die folgende Abbildung zeigt das Wärmenetzprüfgebiet mit den Ideen für Suchräume, in denen sich 
Rückkühler von Luftwärmepumpen anbieten könnten. Aufgrund der vergleichsweise geringen Leistung 
ist auch eine Aufstellung von Rückkühlwerken nahe der Wohnbebauung denkbar. 
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Abbildung 40: Wärmenetzprüfgebiet 7 mit Ideen für Suchräume für Luftwärmepumpen 

 

Tabelle 22: Übersicht zu Anschlussleistungen und Potenzialen im Wärmenetzprüfgebiet 7 

 

Anschluss- 
leistung 

Potenziale 

 
Aerothermie-    

flächen 
Geothermie-     

flächen 
Weitere 

Potenziale 

Prüfgebiet 7 
Flattenberg 

0,3 MW + SL 
Nördlich und süd-
lich des Gebiets 

Wie Aerothermie - 
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Rahmenbedingungen wird davon ausgegangen, dass der Anlagenbestand eher rückläufig sein wird. Es 
besteht daher die Gefahr, die bereits vorhandenen Biogaskapazitäten nicht erhalten zu können.25 

Ob Wasserstoff im Gasnetz verfügbar sein wird, ist aktuell noch nicht absehbar. Verschiedene Studien 
legen die Vermutung nahe, dass die Kosten von Wasserstoff, sofern verfügbar, in absehbarer Zeit nicht 
unter 25 bis 30 Cent/kWh liegen werden26. Die Möglichkeit zukünftig mit Wasserstoff zu heizen ist daher 
unsicher und deutlich teurer als eine Wärmepumpe. 

Tabelle 24: Vergleich der Wirtschaftlichkeit von dezentralen Technologien zur Wärmeversorgung 

 Wärmekosten Zukunftsfähigkeit 

Luft-Wasser Wärmepumpe am niedrigsten sicher 

Geothermie Wärmepumpe im Mittelfeld sicher 

Biomethankessel im Mittelfeld begrenzt 

Pelletkessel hoch begrenzt 

Wasserstoffkessel sehr hoch unsicher 

6.2.9.2 Wirtschaftlichkeit von Wärmenetzen 

Für die Wirtschaftlichkeit eines Wärmenetzes ist es aufgrund des hohen Anteils fester Kosten wichtig, 
dass es im Verhältnis zu der Wärmeabnahmemenge eine möglichst geringe Trassenlänge aufweist und 
optimal ausgenutzt ist. Die Wärmedichte und die Anschlussquoten sind damit ausschlaggebend für die 
Wirtschaftlichkeit. 

Dies ist bereits in der Auswahl der Wärmenetzprüfgebiete berücksichtigt. Durch die entsprechende Wär-
meliniendichte kann davon ausgegangen werden, dass ein Wärmenetz in diesen Gebieten unter Nut-
zung von üblichen Wärmequellen und -erzeugern (Wärmepumpen, Abwärme, Kessel etc.) bei entspre-
chender Anschlussquote im Vergleich zu einer dezentralen Wärmeversorgung gleichwertig oder güns-
tiger ist.  

Aus Vergleichsberechnungen können die Kosten verschiedener Wärmequellen ähnlich der dezentralen 
Versorgung untereinander ins Verhältnis gesetzt werden. Da für größere Wärmenetze häufig mehrere 
verschiedene Wärmequellen kombiniert werden und die Wärmequelle in Zusammenhangmit der Entfer-
nung zum Verteilnetz betrachtet werden muss, ist die nachfolgende Tabelle eine grobe Einschätzung. 
Häufig ist industrielle Abwärme eine günstige Wärmequelle, wenn sie kostenfrei oder zu geringen Kos-
ten abgegeben wird. Allerdings müssen teilweise Revisionszeiten und Ausfallzeiten eingeplant und 
durch weitere Energieanlagen überbrückt bzw. besichert werden. Sofern die Abwärme auf niedrigem 
Temperaturniveau anfällt, muss das Temperaturniveau noch durch Wärmepumpen angehoben werden, 
wodurch weitere Kosten entstehen. Durch das im Vergleich zu Umweltwärme in der Regel höhere Tem-
peraturniveau können der Stromaufwand und damit die Kosten bei einer Abwärmenutzung im Vergleich 
zu der Erschließung von Umweltwärmequellen verringert werden. Die Nutzung von Abwärme ist daher 
häufig günstiger als andere Wärmequellen. Da Unternehmen ihre Produktionsprozesse oder Standorte 
ändern können, ist die Nutzung jedoch nicht so verlässlich wie bei anderen Wärmequellen. Die Erfah-
rung zeigt allerdings, dass solche Änderungen, wenn überhaupt, nicht kurzfristig eintreten und daher 

 
25 Martin Dotzauer; Barchmann, Tino; Schmieder, Uta; Rensberg, Nadja; Stinner, Walter; Arnold, Karin; Krüger, Christine: Kurz-
studie zur Rolle von Biogas für ein klimaneutrales, 100 % erneuerbares Stromsystem 2035, DBFZ, 2022  
26 Clausen, J., Huber, M., Kemfert, C., & Klafka, P. (5/2024): Das Erdgasnetz, das Heizen mit Wasserstoff und die Wärmepumpe. 
Borderstep Institut, 2024 
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rechtzeitig nach Alternativen gesucht werden kann. Industrielle Abwärme wird daher als relativ zukunfts-
fähig eingeschätzt. 

Tabelle 25: Vergleich der Wirtschaftlichkeit von Wärmequellen für Wärmenetze 

 Wärmekosten Zukunftsfähigkeit 

Industrielle Abwärme > 60 °C niedrig relativ sicher 

Industrielle Abwärme < 60 °C niedrig bis mittel relativ sicher 

Abwasserabwärme niedrig bis mittel sicher 

Luft-Wasser Wärmepumpe unteres Mittelfeld sicher 

Geothermie Wärmepumpe Mittelfeld sicher 

Biomethan oberes Mittelfeld begrenzt 

Biomasse mittel bis hoch begrenzt 

Wasserstoff sehr hoch unsicher 

6.2.9.3 Aktuelle Förderprogramme 

Wärmenetze können durch eine Vielzahl von Förderinstrumenten bezuschusst werden. Zu unterschei-
den sind dabei grundlegend Förderungen, die in Form von Investitionszuschüssen ausgezahlt werden, 
und Förderungen, die im laufenden Betrieb gezahlt werden. Die im Folgenden aufgeführten Förderun-
gen beanspruchen keine Vollständigkeit, sie umfassen jedoch die relevantesten Förderinstrumente für 
die zukünftige Wärmeversorgung im Quartier. Die Investitions- und Betriebsförderungen werden im Fol-
genden aufgeführt. 

Die wichtigsten Fördermittelgeber im Bereich der Investitionsförderung sind die Kreditanstalt für Wie-
deraufbau (KfW) und das Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA). 

Bundesförderung für effiziente Wärmenetze (BEW): 

Das Förderprogramm trat am 15. September 2022 in Kraft. Das Förderprogramm enthält unter-
schiedliche Module. Gefördert werden zum Beispiel Machbarkeitsstudien für neu zu errichtenden 
Wärmenetze mit bis zu 60 % der anfallenden Kosten. Auch gefördert werden investive Maßnah-
men. Diese werden entweder als Einzelmaßnahmenförderung gewährt oder in Form von syste-
mischen Förderungen. Eine Wirtschaftlichkeitslückenberechnung soll die maximale Förder-
höchstgrenze für das jeweilige Projekt festlegen. Grundsätzlich sind bis zu 40 % Investitionsför-
derung möglich. Als dritter Pfeiler des Förderkonzepts wird eine Betriebsförderung für Solarther-
mieanlagen und Großwärmepumpen gewährt. 

 

Betriebsförderungsprogramme nach Bundesförderung für effiziente Wärmenetze (BEW): 

In der BEW-Förderung sind auch Förderungen für den Betrieb von Wärmepumpen und Solarther-
mieanlagen vorgesehen. In Abhängigkeit der Wärmequellenenergie erhalten Wärmepumpen zu-
sätzlich eine Vergütung von bis zu 9 ct/kWh thermisch bezogener Quellenenergie. Dabei werden 
maximal 90 % der Strombezugskosten gefördert. 

Für die dezentrale Wärmeversorgung gibt es ebenfalls zahlreiche Fördermöglichkeiten.
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7 Maßnahmenkatalog 

Im Folgenden werden Maßnahmen beschrieben, die zur Transformation der Wärmeversorgung in 
Schleswig beitragen sollen. Diese Maßnahmen werden in die Kategorien übergeordnete Maßnahmen, 
Maßnahmen für Wärmenetzprüfgebiete und Maßnahmen für die dezentrale Wärmeversorgung unter-
schieden. Übergeordnete Maßnahmen sind die Maßnahmen, die ohne räumlichen Bezug für das ge-
samte Stadtgebiet gelten, während die wärmenetzbezogenen Maßnahmen sich auf die Wärmenetzprüf-
gebiete und die dezentralen Maßnahmen sich insbesondere auf die Gebiete außerhalb von Wärme-
netzprüfgebieten beziehen. 

7.1 Übergeordnete Maßnahmen 

Maßnahmenübersicht Übergeordnete Maßnahmen 

Ü1 
Berücksichtigung und frühzeitige Einbindung/Konzeptionierung des Themas Wärme bei Neu-
baugebieten 

Ü2 Energiemanagement und Sanierungsfahrpläne für kommunale Liegenschaften  

Ü3 Dialog mit den Handwerksbetrieben 

Ü4 
Schaffung von Beratungsangeboten für Bürgerinnen und Bürger sowie Betriebe für dezent-
rale Versorgungsoptionen  
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7.2 Maßnahmen Wärmenetzprüfgebiete 

Maßnahmenübersicht Übergeordnete Maßnahmen 

WN1 Voruntersuchung zur Eignung von Wärmenetzen in den Gewerbegebieten 

WN2 
Prüfung der Machbarkeit und Umsetzung eines Wärmenetzes im Zentrum sowie der Anbin-
dung von Bestandswärmenetzen 

WN3 Prüfung der Machbarkeit und Umsetzung eines Wärmenetzes für das Gebiet Friedrichsberg 

WN4 
Prüfung der Machbarkeit und Umsetzung eines Wärmenetzes für das Gebiet Schleswig Süd-
West 

WN5 
Prüfung der Machbarkeit und Umsetzung eines Wärmenetzes für das Gebiet Drei Kronen / 
Gewerbegebiet St. Jürgen 

WN6 Prüfung der Machbarkeit und Umsetzung eines Wärmenetzes für das Mikronetz Flattenberg 

WN7 Dekarbonisierung der Bestandswärmenetze 
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WN1 
Voruntersuchung zur Eignung von Wärmenet-
zen in den Gewerbegebieten 

 

Teilgebiet 

Gewerbegebiete St. Jürgen, 
Flensburger Straße, Ratsteich, 
Margarethenwallstraße 

 

 

Hintergrundkarte: © GeoBasis-DE / BKG (2024) CC 
BY 4.0 

Gebiets-               
beschreibung 

Die Gewerbegebiete sind der 
Standort für Gewerbebetriebe 
verschiedener Art. Das Gewer-
begebiet St. Jürgen weist hier-
bei den mit Abstand größten 
Wärmebedarf der Gebiete auf. 
Die drei nördlichen Gewerbege-
biete sind stark vom GHD-Sek-
tor geprägt, während in der 
Margarethenwallstraße auch 
verarbeitendes Gewerbe ansäs-
sig ist. 

Wärme & CO2-
Emissionen 

Bedarf Bestand 

32,0 GWh 

CO2-Emissionen Bestand 

7.800 t 

Bedarf 2040 

28,7 GWh 

Angestrebte 
Versorgungsart 

Bei ausreichendem Interesse: Zentrale Wärmeversorgung über Luft- / Geothermie-Wär-
mepumpen, Biogas sowie Spitzenlasterzeuger und ggf. Abwärme 

Ziele Priorität 

Voruntersuchung des Interesses und der technischen Anforderungen für 
eine leitungsgebundenen Wärmeversorgung in den genannten Gewerbe-
gebieten. Identifizierung von interessierten Ankerkund:innen. Anschlie-
ßend ggf. Durchführung einer BEW-Machbarkeitsstudie oder mehrerer 
Machbarkeitsstudien für Teilgebiete und Umsetzung.  
 

hoch 

Zeithorizont 

kurzfristig 

Kurzbeschreibung - Maßnahmen 

Die Gewerbegebiete in Schleswig weisen nach den durchgeführten Analysen eine für ein Wärmenetz vielver-
sprechende Wärmeliniendichte auf. Dieses Ergebnis ist unter anderem aufgrund der folgenden Faktoren jedoch 
nicht ausreichend belastbar, um hier bereits eine Empfehlung für ein Wärmenetz geben zu können: 

- Es ist unklar, auf welchem Temperaturniveau die Wärme benötigt wird. Sollten prozessbedingt hohe Tem-
peraturen notwendig sein, hat das Auswirkungen auf die technische Machbarkeit und die Wirtschaftlichkeit 
eines Wärmenetzes mit erneuerbaren Energien 

- Wärmenetze haben in der Regel hohe Abschreibungsdauern über mehrere Jahrzehnte. Daher ist auch zu 
klären, inwiefern der Wärmebedarf der Unternehmen sich ggf. langfristig verändert und wie die zukünfti-
gen Planungen an den Standorten in Schleswig aussehen. 

- Viele Unternehmen hätten auch die Möglichkeit erneuerbare Energien (z.B. mittels Luftwärmepumpen) auf 
dem eigenen Firmengelände zu erschließen. Daher ist fraglich, wie groß die Anschlussbereitschaft an ein 
Wärmenetz ist. 

Um diese Unklarheiten beseitigen zu können und eine belastbarere Entscheidungsgrundlage zu schaffen soll 
eine Befragung der Unternehmen möglichst viele der relevanten Informationen zusammentragen.  
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WN2 
Prüfung der Machbarkeit und Umsetzung eines 
Wärmenetzes für das Gebiet Zentrum 

 

Teilgebiet Wärmenetzprüfgebiet 1 

 

Hintergrundkarte: © GeoBasis-DE / BKG (2024) CC 
BY 4.0 

Gebiets-               
beschreibung 

Im Zentrum Schleswig ergibt 
sich ein großes zusammenhän-
gendes Gebiet mit durchweg 
hoher Wärmeliniendichte. Der 
Suchraum grenzt im Süden an 
die Schlei, reicht im Osten bis 
an den Brautsee und im Wes-
ten bis an den Staatsforst. Teile 
des Gebiets sind bereits an ein 
Wärmenetz der Stadtwerke SH 
angeschlossen, sodass dieses 
in ein größeres Wärmenetz in-
tegriert werden könnte. 

Wärme & CO2-
Emissionen 

Bedarf Bestand 

200,3 GWh 

CO2-Emissionen Bestand 

49.000 t 

Bedarf 2040 

165,7 GWh 

Angestrebte 
Versorgungsart 

Zentral 

Luftwärmepumpe, Geothermie, Gewässerwärme, ggf. Abwasser, ggf. Tiefengeothermie  

Ziele Priorität 

Aufbau einer leitungsgebundenen Wärmeversorgung in dem beschrie-
benen Wärmenetzprüfgebiet auf Basis von Umweltwärme, Spitzenlas-
terzeugern und ggf. Tiefengeothermie. 

hoch 

Zeithorizont 

mittel-/ langfristig 

Kurzbeschreibung - Maßnahmen 

Dieses Gebiet umfasst einen besonders großen Suchraum, der knapp die Hälfte des Schleswiger Wärmebedarfs 
einschließt. Der Aufbau eines so großen Wärmenetzes wäre eine gewaltige und einschneidende Veränderung 
in der Wärmeversorgung von Schleswig, für die im Rahmen dieser Wärmeplanung ohne weitere Abstimmungs-
prozesse keine abschließende Empfehlung gegeben werden kann. 

Daher sollte in einer weiterführenden Betrachtung differenziert werden, ob hier ein großes zusammenhängendes 
Fernwärmenetz entstehen soll oder ob nur für einzelne, voneinander abgegrenzte Teilgebiete zentrale Lösungen 
angestrebt werden. Als Nukleus könnte das bestehende Innenstadt-Netz dienen. Gemeinsam mit den Stadtwer-
ken und der Stadt sollte hier vor der Durchführung einer Machbarkeitsstudie eingegrenzt werden, was denkbare 
Perspektiven wären und in welchen Teilabschnitten ein Wärmenetz überhaupt sinnvoll realisiert werden könnte. 
Zusätzlich stellt sich die Frage der Verfügbarkeit von Potenzialen. In und um das Gebiet gibt es zahlreiche po-
tenzielle Standorte für Rückkühlwerke. Aufgrund des immens hohen Wärmebedarfs im Gebiet ist sicherlich die 
Erschließung von vielen Wärmequellen an unterschiedlichen Standorten erforderlich. Dies gilt umso mehr, wenn 
statt eines großen Wärmenetzes mehrere kleinere Netze entstehen, die alle lokal versorgt werden müssen. Im 
Fall eines großen Wärmenetzes wäre die Einbindung von Tiefengeothermie südlich des Schleswiger Stadtge-
bietes eine Möglichkeit. Es sollte frühzeitig geklärt werden, ob eine tiefengeothermiebasierte Versorgungslösung 
angestrebt wird und was die Möglichkeiten hierfür sind. Bei der Einbindung von Tiefengeothermie aus dem Sü-
den wäre es möglicherweise sinnvoll, die im Süden Schleswigs befindlichen Wärmenetzprüfgebiete 2,3 und 7 
ebenfalls mit dieser Wärmequelle zu versorgen. 
































































